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Fernſprecher Nr. 324.

Deutſchland und die belgiſche
n„Neutralität“

Von Georg Gothein, M. d. R.
Le. Jch geſtehe offen, daß mir die Erklärung des

Reichskanglers in der denkwürdigen Sitzung vom
4. Auguſt, daß wir die belgiſche Neutralität nicht zu
reſpekkieren in der Lage ſeien, einen ſchweren Seufger
enklockt. hat. Jch war mir klar darüber, wie dieſe
Mitteilung auf das neutrale Ausland wirken würde;
und ſchon lange vorher hatte ich in der Budget
kommiſſion gefordert, Belgien keinen Zweifel darüber
zu laſſen, daß wir ſeine Neutralität achten würden
wenn ſie von anderer Seite nicht verletzt würde. Jch
habe damals geglaubt, daß die Belgier ſo klug ſeien,
mit allem Nachdruck auf ihrer Neutralität zu beſtehen,
weil ſie ſich darüber klar ſein mußten, daß in einem
Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland ihr Land
den Kriegsſchauplatz abgeben würde und die damit
unvermeidliche Verwüſtung in ſeinem ſo hoch
induſtriellen Land ganz andere Werte vernichtet wie
in einem rein landwirtſchaftlichen Lande. Jch habe
die Klugheit der Belgier überſchätzt. Es hat ſich
wieder gezeigt, daß kluge Erwägungen vor verbreche
riſchem Ehrgeiz und nationaliſtiſchem Haß nicht
ſtandhalten.

Wenn der Reichskanzler am 4. Auguſt ſagte, wir
hätten gewußt, daß Frankreich trotz ſeiner Erklärung

e Neutralität B e k. umreſp. Durchma ch gi nhaben e vende die wir inzwiſchen in den Brüſſeler

Archiven gemacht haben, den dokumentariſchen Beweis
dafür erbracht. Und nicht nur dafür, ſondern auch
dafür, daß Belgien gar nicht neutral zu bleiben ge
willt war, daß es an der Verſchwörung gegen Deutſch
land mindeſtens ſeit 1906 beteiligt war, daß es mit
England und Frankreich den Kriegsplan bis in die
Einzelheiten feſtgelegt hatten. Die Neutralität war
nichts als eine Maske, um zu täuſchen.

Wenn ein ſo kluger Mann wie der verſtorbene
Leopold II. ſich zu einem für Belgien ſo ungeheuer
gefährlichen Schritt entſchloß, ſo hat er damit wohl
die Paſſivität der engliſchen und der franzöſiſchen
Regierung gegenüber den fortgeſetzten ſchreienden
Verletzungen der KongoAkte erkauft, wodurch er den
Kongoſtaat zu ſeiner privaten Ausbeutungsdomäne

machte. eh Deutſchland liegt der Fall ganz ähnlich wie

1756 für Friedrich den Großen. Der hatte damals
auch genaue Kenntnis von der Verſchwörung zwiſchen
Rußland, Oſterreich, Frankreich und Sachſen gegen
ihn. Auch er ſah ſich damals genötigt, das Prävenire
zu ſpielen und den Vorteil ſeiner ſchlagfertigen
Armee gegenüber der gewaltigen Koalition auszu
nutzen. Er überfiel den nächſtgelegenen und ſchwäch
ſten ſeiner Gegner und fand bei ihm alle die dokumen
kariſchen Beweiſe für das Netz das ſeine Gegner um
ihn geſponnnen hatten. Auch damals hallte die Welt
wider von dem Entrüſtungsſchrei über den frivolen
Friedensbrecher. Aber die Geſchichte hat ſich dieſen
Schrei nicht zu eigen gemacht, ſondern ſte hat Fried
rich dem Großen Recht gegeben, daß er raſch ent
ſchloſſen in die Maſchen des Netzes griff, als ſte noch
zu zerreißen waren. Und gerade engliſche Hiſtoriker,
vor allem Carlyle, aber auch der ſonſt ihm keineswegs
beſonders günſtig geſtnnte Macaulah, haben die ent
ſchloſſene Tat des großen Königs die den ſieben
jährigen Krieg einleitete auf das entſchiedenſte
verteidigt.ehe Wer muß für uns in den Augen jedes objektiv

Urteilenden die Sache noch weit günſtiger ſcheinen.
Obgleich unſere Reichsleitung die Verflechtung Bel
giens in den Konzern der Driple Entente wenn
auch nicht in allen Einzelheiten ſehr wohl kannte,
hat ſte der belgiſchen Regierung vor dem Einmarſch
wie nochmals nach der Eroberung von Lüttich die
Reſpektierung der Integrität Belgiens und die Schad
loshaltung für allen durch den Durchmarſch entſtehen
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weiterer Widerſtand entgegengeſetzt würde.

den Schaden zugeſichert, falls dem letzteren kein

wäre Belgien in der gleichen glücklichen Lage wie
Luxemburg geweſen.

Es iſt unſeren verantwortlichen Stellen ſicher
nicht leicht geworden, Belgiens Neutralität zu ver
letzen. Rund eine halbe Million Soldaten mehr
als Gegner zu haben, iſt in einem Krieg, in dem
man ſich ohnehin gegen eine enorme Übermacht zu
wehren hat, ein ſchwerwiegender Faktor. Man hätte
deutſcherſeits ſicher gern dieſen Gegner vermieden,
wenn man nicht auf jeden Fall mit ihm zu tun
gehabt hätte. Aber auch ſtrategiſch hat uns England
geradezu gezwungen, durch Belgien zu marſchieren.
Verlangte es doch von uns, daß unſere überlegene
Flotte die Nord und Weſtküſte Frankreichs nicht
angreife. Wenn wir dies zu konzedieren bereit
waren, um die engliſche Neutralität zu erlangen, ſo
konnten wir nicht gleichzeitig die Neutralität Belgiens
reſpektieren, von dem wir mit Sicherheit wußten, daß
es an Frankreichs Seite kämpfen würde. England
wollte uns nicht blos den einen Arm binden, mit dem
wir kämpfen konnten, ſondern an den noch ein Blei
gewicht hängen, um uns zu verhindern, den Sieg an
unſere Fahnen zu heften. Es wußte ganz genau,
daß das für uns eine Unmöglichkeit war das Ganze
war nur ein Manöver, um uns vor der übrigen Welt
ins Unrecht zu ſetzen.

Die archivaliſchen Funde in Brüſſel haben das
Jntrigenſpiel für Jeden ent der ſich nicht

ntlich der Wahrheit eeidenſchaft und Voreingenommenheit, mag ein Ein
ſpinnen in die einmal eingeſchlagene Gedankenrichtung
heute noch manchen verhindern, die Tatſachen objektiv
zu erfaſſen, wir und auch die eifrigſten Friedens
und Verſtändigungsfreunde unter uns ſind ſicher,
daß die Geſchichte dereinſt Deutſchland das Zeugnis
geben wird, nur zur Verteidigung ſeiner Selbſtändig
keit und ſeiner Kulturgüter die Waffen ergriffen

zur Kriegslage
Die Kämpfe bei Nieuport.

Schritt für Schritt dringen unſere Truppen in dieſem
gewaltigen Kampfe, den die Engländer die Schlacht der
Kanäle“ nennen, vor Und meiſt wird das Bajonett die
Hauptarbeit tun müſſen. Nieuport, Dixmuiden und alle
anderen Orte an dieſer Kanalſtrecke, deren Namen in den
Meldungen ſtets wiederkehren, ſind längſt in Schutthaufen
verwandelt worden. Und immer noch dauert der Kampf,
denn jeder fühlt, daß hier die Entſcheidung liegt. An
ſcheinend haben Engländer und Franzoſen alle Reſerven,
die ſie jetzt zur Hand haben, hier auf dieſem linken Flügel
des Feindes konzentriert.
Heeres, die ſich aus Antwerpen gerettet haben, dürften
uns hier ganz friſche Truppen gegenüberſtehen. Über die
beiderſeitigen Verluſte liegen irgendwelche genauere An
gaben och nicht vor. Nür über die Belgier wird aus
London gemeldet, daß ihre Verluſte in den letzten Tagen
10 000 Mann an Toten und Verwundeten betragen hätten.
Auch die Jnder, mit denen man auf feindlicher Seite vor
Wochen noch ſo laut prahlte, ſollen hier bet Dixmuiden
ſchon ins Gefecht gekommen ſein, aber nichts beſonderes
geleiſtet haben.

Nun haben engliſche Schiffe von neuem verſucht, mit
ihrer ſchweren Artillerie in den Kampf einzugreifen. Jn
der Meldung des Generalſtabes heißt es aber, daß dieſes
Feuer des Feindes erfolglos geweſen ſei. Das iſt nicht
erſtaunlich. Denn die engliſchen Kriegsſchiffe können die
hohen Dünenzüg enicht gut überſchießen und wenigſtens
nicht ohne Feuerbeobachtung unſere Truppen erfolgreich
unter Feuer nehmen. Denn ein Ziel, welches man nicht
am Geſchütze ſelber ſieht, kann man nur dann wirkungsvoll
beſchießen, wenn man von einer anderen Stelle aus, vom
Ballon oder vom Flugzeug oder von hohen Türmen aus,
das Ziel und das Einſchlagen der eigenen Geſchoſſe
beobachten kann, um darnach die Richtung des Geſchützes
zu konzipieren. Ein blindes Drauflosſchießen kann nur
mit e rechnen, außer wenn man von der See
gus ſichtbare Dörfer oder Gebäude unter Feuer nimmt,
von denen man denkt, daß die Deutſchen ſie beſetzt halten.
So iſt es nicht weiter verwunderlich, wenn das Geſchütz
feuer der engliſchen Schiffe keine Wirkung gehabt hat.

Die Front der Verbündeten langſam zurückgedrängt.
Der militäriſche Sachverſtändige des Berner „Bundes“

bemerlt laut einer Meldung der „Köln. Ztg. in einer
Beſprechung der militäriſchen Lage in Nord
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Außer den Reſten des belgiſchen

Ue: Helgrube 9.Geſchäſtsſte

frankreich, die deutſche e daß z w nArmentiers und La Baſſee die Front derVerbündeten langſam zurückgedrängt werde,
ſei richtig. Es ſei erſichtlich, daß die Franzoſen am
Kanal von La Bäſſee an Boden verloren

alſo die vermutete Rückdrehung ihres
Flügels in der Richtung auf Bethune wei

ortſchreite. Jm großen ganzen ſtehe diechlacht von Ypern, doch beginne die Front der

Ver e an verſchiedenen Stellen zu
röckeln.

Jn einer Schilderung, die ein „Times“- Berichterſtatter
von dem Landkampfe bei Nieuport entwirft,
wird gemeldet, daß es den Deutſchen durch einen Angriff
aus Weſtende und n gelang, ſich eines großen Gehöft
Komplexes namens „Groote Bamburgh“ zu bemächtigen
Dies war für die Verbündeten ein empfindlicher Schlag,weil die „Groote Bamburgh“ eine Art Zeſtung und einen
wichtigen ſtrategiſchen Punkt bildet. Wie gewöhnlich ver
fügten die Deutſchen über eine Anmaſſe Maſchinengewehre.
Auch das engliſche Geſchwader landete einige Maſchinen
gewehre, um die „Groote Bamburgh“ zu retten, aber ſie
kamen zu ſpät. Die Deutſchen waren ſchon in dem
Gehöft und eröffneten das Feuer, wobei der Führer der
Marineabteilung, Leutnant Wiſe vom Schiffe „Severn“
getötet wurde. Die Belgier lobten den Mut, mit dem
Wiſe mit zwanzig Mann vorgerückt ſei, warnten ihn aber,
da die Deutſchen ſchon ihre Maſchinengewehre im Gehöft
aufgeſtellt hätten. Aber er verſtänd die rnung nicht
und fiel, 50 Meter vom Gehöft entfernt.

Aus Nördfrankreich melden die „Times“ ferner,
daß die Lage der Verbündeten bei Ypern fünf
Tage hintereinander ſehr kritiſch war. Die Eng
län der mußten einer deutſchen Ubermacht ſtandhalten
und kämpfen wütend in den Schanzen, wo ein
Hagel von Granaten und Schrapnells ſie überſchüttete

mitten mit Todes aufMeter her n und erhielten immer Verſtärkungen. Es
ſchien, als ob die Gegenwehr der Engländer ſchließlich
unterliegen müßte, aber noch immer behaupteten ſie ſtch,
bis die notwendigen Verſtärkungen eintrafen. Dann war
a d gerettet. Das Ende des Kampfes ſei aber noch
ni a.Die außerordentliche Heftigkeit der Schlacht.

Aus Rotterdam wird gemeldet, daß die Verbündeten
zwiſchen Ypern und Rouſſelgere wütende Gegenangriffe
machen, um Gelände zu gewinnen. Der „Nieuwe Rotter
damſche Courant“ meldet aus Breda! Reiſende, die
ſoeben aus Oſtende eintreffen, teilen mit, daß die
Schlacht bei Dixrmuiden und Nieupork an
Heftigkeit noch Zunehme. Andauernd hörte man
das Donnern der Schiffs- und Landkanonen.
QAltende iſt mit Verwundeten überfül fl.
a Glück bieken die dortigen Gaſthöfe vielen Unter
ommen. Unter den Verwundeten beſinden ſich zahlreiche

Engländer, Belgier und Franzoſen. Von dem Seedeich
beſchoſſen die Deutſchen mit ſchweren Ka
nonen die engliſchen Schiffe, die dadurch
vertrieben wurden. Dennoch tauchen dann und wann
Kriegsſchiffe am Horizont auf, die dann von dieſen
Kanonen und von den in den Dünen aufgeſtellten Ge
ſchützen unter Feuer genommen werden. Die ind iſſchen
Truppen ſind im Bajonettkampfſehr ungeſtüm.
Sie greifen auch mit langen Meſſern an. Am
Monkag wurden in Oſtende 500 engliſche Kriegs
ge fangene in die Stadt gebracht, die ſofort weiter
kransportiert wurden. Die Straßen nach Gent ſind
beſetzt mit friſch heranrückenden Truppen und Transporten
aus den Dörfern in der Umgegend Oſtendes.

Nach den Meldungen holländiſcher Blätter ſollen hinter
den Dünen zwei deutſche A2-Zentimeter-Mörſer Aufſtellung
genommen haben.

Belgiſche Unverſchämtheit.
Das Amſterdamer Blatt „Nieuws van den Dag“ meldet

aus Roſendaal. Als deutſche Truppen nach der Station
Eßchen zurückkehrten, fanden ſie die deutſche
Jlagge durch die belgiſcheerſetzt. Der Täter,
ein Zolleinnehmer, würde ins Gefängnis abge
führt. Der Bürgermeiſter mußte wegen des Vorfalls eine
Bürgſchaft von kauſend Francs hinterlegen.

Solche renitente Burſchen müſſen tatſächlich erſt in
der Furcht des Herrn erzogen werden.

Rückkehr deutſcher Reſerviſten auf neutralen Schiffen.
Nach der Weſtminſter Gazette iſt jetzt wirklich der

Befehl ergangen, deutſche und öſterreichiſche
Reſerviſten die auf neutralen Schiffen nach neu
tralen Schiffen unkerwegs ſind, nicht mehr gefangen
u nehmen. Natürlich iſt das nur aus Rückſicht auf
die Empfindlichkeit der Neutralen geſchehen.

Der Militärkritiker der „Times ſagt, daß der Zu zug
deutſcher Reſerviſten aus den neutralen Uberſee-
ländern eine neue Gefahr bedeute. Dasſelbe Thema
behandelt die Morning Poſt“ darauf hindeutend, daß die
Londonr Erklärung vom engliſchen Parlament nicht be
ſtätigt worden iſt, und daß zu Englands Schaden eine
Million Reſerviſten Deutſchland aus Nord und Süd
amerika erreichen können. S



Dieſe Zahl iſt natürlich weit übertrieben, es dürfte
kau mdie Hälfte ſein. Aber etwas verdächtig iſt die eng
e Nachgiebigkeit doch und man wird den Gedanken
nicht los, es könnte ſich um eine engliſche Falle
handeln, um einen Verſuch, die deutſchen Reſerviſten auf
neutralen Schiffen aufs Meer zu locken, um ſie dann
um ſo ſicherer abfangen zu können. Darauf deutet ein
Telegramm aus Kopenhagen hin, daß der Marinemit
arbeiter der „Times“ erfahren hat, die Admiralität habe
neue Jnſtruktionen erlaſſen, nach denen feind
e Reſerviſten die an Bord nentralerSchiffe auf offener See angetroffen werden, von
dieſen entfernt werden ſollen.

Ein engliſcher Dampfer auf eine Mine aufgelaufen
und geſunken.

Kopenhagen, 28. Okt. Aus London wird tele
graphiert, daß der engliſche Dampfer Mancheſter

e Commerce“ an der Nordküſte Jrlands auf eine Mine
on er und geſunken ſei. Der Kapitän und 13
Nann ertranken, während 380 Mann der Beſatzung von

einem Fiſchdampfer gerettet werden konnten. Der ge
ſunkene Dampfer war 5363 Tonnen groß. Die Marine
behörden in Liverpool machten die engliſchen Reedereien
darauf aufmerkſam, daß in den Gewäſſern nördlich
Jrland deutſche Minen ausgelegt ſeien.

Ein ruſſiſches Torpedoboot geſunken.

Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Petersburg gemeldet
Hier wird eine Verluſtliſte veröffentlicht, nach welcher
die Beſatzung eines Torpedobootes vermißt
wird. Unter den Vermißten befinden ſich ſechs Offiziere.
Das Boot ſei ſicher geſunken. Die Erzählungen von drei
Geretteten laſſen auf die Vernichtung durch eine Mine
chließen.

Die Minengefahr in der Nordſee.
Der FTgl. Röoſch.“ wird aus Rotterdam gemeldet

Das engliſche Hafenamt in Hull gibt dritte Verluſt
ie der in ver Nordſer durch Auf laufenauf Minen geſunkenen Schiſ betannt Sir
umfaßt die Zeit vom 1. bis zum 15. Oktober und weiſt
17 Schiffe einſchließlich acht kleinere Fiſchdampfer auf.
Die Nationalität der Schiffe iſt nicht angegeben.

Ein Armeebefehl des bayeriſchen Kronprinzen.

München 28. Okt. Kronprinz Rupprecht
von Bahern, der Führer der 6. deutſchen Armee, hat
an ſeine Soldaten den folgenden Armeebefehl ger
richtet, der in der München Augsburger-Abendzeitung“
veröffentlicht wird:

„Soldaten der 6. Armee! Wir haben nun das Glück,
auch die Engländer vor unſerer Front zu haben, die
Truppen jenes Volkes, deſſen Neid ſeit Jahren an der
Arbeit war, uns mit einem Ring von Feinden zu

umgeben, um uns zu erdroſſeln. Jhm, habenwir dieſen blutigen, ungeheuren Krieg vor allem zu
verdanken. Darum, wenn es jetzt gegen dieſen Feind

übt Vergelt wider die feindlich
geſchichte zu ſtreichen ſind, zeigt ihnen das durch deutſche

Hiebe ganz beſonderer Art. Hier iſt der Gegner, der
der Wiederherſtellung des Friedens am meiſten im Wege
ſteht. Drauf! Drauf! Rupprecht.“

„Das Ziel der Deutſchen iſt England.“
Kopenhagen, 28. Okt. „Sydſvenſka Dagbladet“

wird aus Bordeaux telegraphiert: Die Deutſchen konzen
trieren deutlich ihre äußerſten Anſtrengungen
guſf die Einnahme von Dünkirchen und
Ealais. Die franzöſiſchen Zeitungen erörtern den
neuen Plan der Deutſchen, der angeſichts der Unmöglich-
keit, Paris einzunehmen, ein willkommen verändertes Ziel
erhalten habe. Das Ziel ſei nicht mehr Paris,

ndern England. Nach der Eroberung Antwerpens
akten die Deufſchen alle Pläne auf Calais gerichtet, um

zwei ſtarke Stützpunkte für die Flotte und die duftſchiffe
zu ſchaffen. Sie deuteten an, daß ſie gewiſſe Aber-
raſchungen für England vorbereitet haben, um dort Be
unruhigung hervorzurufen. Man meint, daß Deutſchland
bald gezwungen ſei, Hollands Neutralitätgewaltſam zu verletzen, nicht durch eine Jnvaſton
u Lande, ſondern durch die Beſetzung von

t n gen ohne das Antwerpen niemals eine brauch
bare Flo tenbaſis wird. Man wendet indeſſen hier ein
daß der Vormarſch der Deutſchen auf Calais nur darauf
berechnet ſei, England zu beunruhigen, damit es
keine neuen Truppen nach Berger ſendeund ſtellt feſt, daß der franzöſiſche Generalſtab ſich von
dem e der Deutſchen auf Calais nicht habe
ypnotiſieren laſſen, ſondern mit e ſeine Stel
ungen in der Woevre und den Vogeſen be

feſtigt habe.
Die franzöſiſchen Zeitungen erörtern lebhaft die

Haltung der deu ſchen Preſſe, die plötzlich Frank
reich gegenüber entgegenkommend ſei und für England

aß zeige. Sie l dabei einen ehrenvollen Sonder
ieden mit Frankreir ein Gedanke, den der größte Teiler franzöſiſchen Preſſe noch verwirft:

Die Jagd nach den deutſchen Kreuzern.
Die engliſche Admiralität veröffentlicht eine

Erklärung über die von den deutſchen Kreuzern verſenkten
Schiffe, in der es heißt: Man glaubt, daß acht oder
neun deutſche Kreuzer ſich im Aklantiſchen, Stillen
oder Jndiſchen Ozean befinden. Uber 70 britiſche,
fapaniſche, mer d San und ruſſiſcheKreuzer ungerechnet der Hilfskreuzer, wirken zuſammen zur ufſuchung der ben wen
Kreuzer Die gewaltige Ausdehnung der Ozeane und
die Tauſende von Jnſeln und Inſelgruppen geſtatten den
e Schiffen, ſich faſt unbeſchränkt zue wegen. Die Auffindung und Vernichtung der feind
lichen Kreuzer iſt daher hauptſächlich Sache der Zeit, der
Geduld und des Glücks. Die engliſchen Handelsſchiffe
nd vorwiegend darum aufgebracht worden, weil ſte den
Jnſtruktionen der Admiralität zuwider
u gn delt haben. Die Anzahl der verloren gegangenen

chiffe iſt im Verhältnis zur Geſamtzahl viel geringer,
als man vor dem Kriege gefürchtet hat, denn nur 39 von
4000 engliſchen Schiffen auf großer Fahrt ſind vom Feinde
verſenkt worden alſo eins vom Hunderk. Die Verſiche
rungsprämie für Schiffsladungen, die bei Beginn
der Feindſeligkeiken 5 vom Hundert betragen hat, ſteht
jetzt auf 2 vom Hundert.

Die Verluſte des Kreuzers „Hawke“.
Von der holländiſchen Grenze wird der „Köln. Ztg.

gemeldet: Die Verluſtliſte des Kreuzers „Hawke“ beträgt
zwei Tote und 496 Vermißte. Die früheren
Liſten enthielten die Namen von 26 Vermißten und
A geretteten Offizieren ſowie 66 geretteten re
Dieſe Zahlen ergeben zuſammen 524 Getötete oder
Vermißte und 70 Gerettete bei einer Beſatzung von
594 Mann.

Die Aufräumungsarbeiten in Antwerpen.
Nach einer bei der RhenanigSpeditionsgeſellſchaft in

Mannheim von ihrem Antwerpener Hauſe eingegangenen
Telegramm ſind die im Antwerpener Hafen
verſenkten Schiffe ſo weit gehoben, daß die
Jlußſchiffahrt wieder möglich iſt. Der Abtransport von
Waren iſteaber nach der „Neuen Badiſchen Landeszeitung
noch unterſagt, bis die Aufnahme der Beſtände erfolgt
iſt, was Ende der Woche der Fall ſein dürfte. Die Lage
in Antwerpen iſt ruhig.

Her Kampf in Ruſſiſch-Polen.
Jn RuſſiſchPolen iſt das eingetreten, was man nach

der Hauptquartiermeldung vom 27. d. Mts. vermuten
mußte: Die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen
Truppen, die dort gemeinſam operieren, weichen neuen
ruſſiſchen Kräften, die von Jwangorod, Warſchau und
Nowogeorgiewsk vorgingen, aus. Am Dienstag war be
reits gemeldet worden, daß neue ruſſiſche Armeekorps
nördlich von Jwangorod die Weichſel überſchritten haben.
Dieſes „Ausweichen“ iſt kein Rückzug, keine Flucht, ſondern
eine rein operative Maßregel. Daß hier kein erzwungenes

urückweichen vorliegt, geht auch daraus hervor, daß die
Loslöſung vom Feinde ohne Schwierigkeit geſchah und die
Ruſſen den Deutſchen nicht folgten. Es wird eine Neu
gruppierung unſerer Kräfte vorgenommen werden, und
wir haben zu der oberſten Leitung im Oſten das Ver
trauen, daß dieſe Neugruppierung den Ruſſen gefährlich
werden wird.

Deutſche Flugzeuge über Warſchau.
Die Zeitung „Nprzod“ meldet aus Lodz: über

Warſchau ſind neuerdings deutſche Luftfahr
zeuge erſchienen. Mehrere Bomben haben den Haupt
bahnhoffaſtzerſtört, wobei ſieben Perſonen getötet
und elf verwundet wurden.

Ein ruſſiſches Armeekorps in die Weichſel getrieben
Nach ſicheren Quellen ertkrank bei den erſten Kämpfen

ſüdlich von Warſchau rund der dritte Teil eines ſibi
riſchen Armeekorps, das damals die alleinige
e war, während der Flucht über die

eichſel.

Neue Erfolge gegen die Serben.
Wien, 28. Okt. Amtlich wird verlautbart: Am 27.

dieſes Monats haben wir in Serbien erneut Er
folge errungen. Der Ort Ravnje und die ſtark befeſtigte
feindliche Stellung an der Dammſtraße nördlich Crnabara
in der Maeva wurden nach tapferer feindlicher Gegenwehr
erſtürmt. n g. Dn Geſchütze und acht Ma

e ro
beutet. Drek, Feldzeungmet

e

Die mohammedaniſche Bewegung gegen Rußland
und England.

Die Pforte erhielt, wie aus Konſtantinopel gemeldet
wird, die Nachricht, daß Afghaniſtan und Belut-
ſchiſtan ihre Streitigkeiten miteinander aufgegeben und
ein Bündnis miteinander abgeſchloſſen haben. Jn
Perſien wurde ein beſonders angeſehener mohamme
daniſcher Prieſter von den Ruſſen ermordet. Das blutige
Hemd des Prieſters wurde nun auf einem Bajonett als
Fahne befeſtigt und mit dieſem blutigen Zeichen zog die
Schar nach der Hauptſtadt Afghaniſtans und demonſtrierte
vor dem Palaſt des Emirs, bis dieſer heraustrat und
verſprach, ſich mit ſeinem Volk an den Ruſſen und Eng
ländern zu rächen.

Die indiſchen Truppen wollen nicht nach Frankreich.
Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet aus Kon

ſtantinopel. Die Zeitung „Tanin“ berichtet unterm 27.
dieſes Monats aus Alexrandrien Zwiſchen hier ein
getroffenen indiſchen Truppen, die zum Weiter
kransport nach Frankreich beſtimmt waren, und eng
liſchen Garniſontruppen iſt es zu einemblutigen Zuſammenſtoß gekommen. Die neu ge
landeten indiſchen Truppen weigerten ſich, den
Trauport nach Marſeille mitzumachen, und
erklärten, ſie ſeien in der Heimat unter der Verſicherung
angeworben worden, daß ſie nach Alexandrien gingen.
Sie wollten nicht Frankreich verteidigen. Bei dem Hand
emenge vor dem großen Zollamt am Hafen wurden
eben engliſche Soldaten getöket. Das Kriegsgericht ver

urteilte 80 indiſche Soldaten zum Tode.
England fordert die feindlichen Handelsſchiffe

zum Verlaſſen des Suezkanals auf.
Die britiſche Regierung hat allen in London befind

lichen Vertretern der fremden Regierungen die Mitteilung
zugehen laſſen, daß England die von der ägyptiſchen Re
t e getroffenen Maßregeln billige. Die Regierung
hat allen feindlichen Schiffen, welche ſich lange genug in

en Häfen des Suezkanals aufhielten und deutlich zeigten,
daß ſie nicht abreiſen wollten Um zu vermeiden, als Priſe
genommen zu werden, den Befehl erteilt, den Suez
kangl zu verlaſſen mit der Begründung, der Kanal
ſei nicht zu dieſem Zweck erbaut worden.

Eine neue Drohung an die Türkei
Aus Petersburg wird berichtet Die Zeitung „Rußkoje

Slowo“ meldet aus angeblich zuverläſſiger Quelle: Der
We de Bol ſchater n on ſtantinopel
habe der Pforte mitgeteilt, daß Japan, falls die Türkei
an Rußland und England den Krieg erren ſollte Weſopotam en ſofort an-
r gert werde. Die japaniſche Regierung werde an
die Pforte eine Note, richten, in der erklärk wird, daß
Japan den Schuß der engliſchen Jntereſſen
in Aſien übernommen hat und bereit iſt, mit ſeiner
ganzen Armee an der Seite Englands und Rußlands zu
kämpfen.

Ein Bündnisvertrag zwiſchen der Türkei und Perſien
Konſtantinopel, 28. Okt. Jn gut unterrichteten

Kreiſen wird verſichert, daß zwiſchen der Türkei und
Perſien ein Bündnisvertrag abgeſchloſſen worden ſei. Der

Wange

Abends

mehr d a z wir unſerm Todfeind d

leicht und einer Anza

Schah von Perſien hat durch Vermittlung des PrinzenMirza Riza Chan, der e den Poſten eines per ſchen

Botſchafters in Stambul bekleidete, um die n
ſen dung türkiſcher Jnſtruktions offizieregebeten. Dem Wunſche wurde von der Pforte durch vor
läufige Entſendung von e Offizieren nach Teheran
entſprochen. („Frkf. Ztg.“ r

Der neue Burenaufſtand.
Die „Kölniſche Zeitung veröffentlicht eine Londoner

Meldung des Amſterdamer „Telegraaf“, wonach die letzten
Telegramme aus Südafrika ſe un günſtig lauten.
Augenſcheinlich habe General Dewetgegen Botha
Partei genommen, während man ſich über die
Haltung vieler anderer einflußreicher Mitglieder der
Partei Hertzogs in London viel Sorge macht.
Mehrere Hohe engliſche Beamte ſollen durch die aufſtändi
en Buren gefangengenom men worden ſein. Das

mſterdamer Blatt bemerkt dazu: Da England die auf
die ſüd afrikaniſchen Ereigniſſe bezüglichen Telegramme
einer ſtrengen Zenſur unterwirft, iſt es unmöglich, nähere
Einzelheiten über die Ausbreitung des Auſſtandes zu er
halten.

u

Portugals Kriegsgrund.
Kopenhagen, 28. Okt. Die Agence Havas ver

breitet folgende Meldung: Jn Liſſabon iſt die Nach
richt eingegangen, deutſche Truppen ſeien in die
portugieſiſche Kolonie Angola in Weſtafrika einge
drungen. Kriegsſchiffe und Truppen ſeien von
Portugal abgegängen. Man hat lange nichts
mehr von Portugals Abſicht, als Englands Vaſall ſich
unſeren Gegnern anzuſchließen, gehört. Jetzt liefert das
Pariſer Lügenbureau den Portugieſen gratis und franko
den Kriegsgrund. Deutſche Truppen in Südweſtafrika, in
demſelben Südweſtafrika, das ſeit einem Vierteljahr ohne
gute Verbindung mit der Heimat iſt, ſollen in Angola,
der nördlich von unſerem Südweſt liegenden portugtieſiſchen
Kolonie eingefallen ſein, wo ſie doch genug zu tun
haben, den engliſchen Angriff abzuwehren. Am ſo mehr
gehört denn auch Portugal dank der „Agence Havas“ zu
den von Deutſchland berfallenen“ Ländern und
muß ſich gegen uns „verteidigen Damit iſt die Welt
geſchichte um eine Lüge und wir um einen Gegner reicher.

Englands ſalſche Rechnung auf einen mehrjährigen Krieg
Jn einem Artikel im „Tag“, der ſich mit Englands

Spekulation auf eine hange Dauer des Krieges beſchäftigt,
ſchreibt der ehemalige Gouverneur von Kamerun von
Puttkamer zum Schluſſe:

Wenn die Engländer davon rtäumen, den Krieg un
endlich in die Länge zu ziehen und ihre famoſen Jndier
in Marſeille Winterquarttere haben beziehen laſſen, wenn
ſie uns hinhalten wollen, bis Kitcheners neues Millionen
e fertig, wenn ſie mit dem eigentlichen Seekrieg drohen,
o ſind das alles doch eben nur Träume,

eitle Drohungen und Zeichen ohnmächtiger
Wut. Das glaubt doch wohl kein einſichtiger e

ie zu die

Z gen D. I.wer den. Möochten ſich die Volker, die immer noch Nee
gung haben, ſich mit England zu verbinden oder vielmehr
England Heeresfolge zu leiſten, nur das Schickſal Belgiens
immer recht deutlich vor Augen halten und hieraus er
ſehen, was engliſche Ratſchläge und Verſprechungen wert
ſind! Noch jetzt will England die unglücklichen Belgier
glauben machen, daß Belgien nicht nur wiederhergeſtellt,
ſondern auch für die erlittenen Verluſte reich entſchädigt
werden würde wenn erſt die eigentliche engliſche Haupt
macht in Erſcheinung getreten ſet. Geradezu phantaſtiſch
klingen die hohlen Phraſen der „Times“ über die Bereit
ſchaft des kommenden engliſchen Heeres Ende 1915.

Ganz eigenartige Verhältniſſe haben die kriegeriſchen
d in Südafrika gezeitigt. Offenbar iſt inder holländiſchen Bevölkerung der ſüd afrikaniſchen Anton
ein Angriffskrieg gegen eutſchSüdweſtafrika nichts
weniger als populär. Wenn Botha in ſchnödem Andank
gegen das ihm einſt ſo gaſtfreundliche Deutſchland es
unternommen hat, ſeine Stammesgenoſſen gegen unſere
Kolonie mobil zu machen, ſo hat er damit anſcheinend
keinen beſonderen Erfolg. Wie Prof. Bodenſtein aus
Amſterdam ſehr zutreffend ausführt, befinden ſich die beſten
und einflußreichſten Männer der Anion, die Geneäle
Herzog, Beyers, Kemp, de Wet, Müller u. a.in ſchroſſem Gegenſatz zu Botha und ſind durchaus gegen

den Krieg. Bodenſtein betont die Raſſenfrage und er
klärt, daß Deutſchland durch ziel bewußte
Koloniſterung Deutſch-Südweſtafrikasein Bollwerk gegen die Schwarzen geſchaffen habe, deſſen e keineswegs im Jn
tereſſe der Anion läge. Oberſt Maritz iſt noch einen
Schritt weitergegangen, indem er ſich offen auf die deut
e Seite geſtellt hat; er hat tatſächlich damit begonnen,
ür uns zu kämpfen. Daß der deutſche Gouverneur ihm
die Anabhängigkeit der Union garantterte, war ſelbſtver
e gt Hat doch niemand von uns je daran gedacht,

An abhängigkeit anzutaſten. Jm Gegenteil, auchunſererſeits iſt ſt die Solidarität der weißen Bevölke
rung gegenüber den Schwarzen entſchieden zum Ausdruck
r t worden. So ſoll und wird es auch bleiben. Der
Anton aber droht ein Bürgerkrieg, den ſie
ihren engliſchen „Schützern“ zu danken
haben wird. Es wäre wirklich kein Wunder, wenn
endlich den einſichtigen Männern nichtengliſcher Nationa
lität dort unten einmal der Gedanke käme, e zu ver
einigen und das verheerende Übergewicht der Engländer
in Südafrika endgültig zu beſeitigen, ja vielleicht mit der
ganzen engliſchen Wirtſchaft Schluß zu machen. Holland
und Deutſchland würden das ſo entſtehende neue Staaten
gebilde gern unter ihren mächtigen Schutz nehmen.

Deutschlanclk.
Berlin, 29. Okt. Die Kaiſerin beſuchte Dienstag

in Poſen das Auguſte Viktoriahaus (Vereinslazarett des
Vaterländiſchen Frauenvereins), ferner das Depot der
freiwilligen de e emg das Hauptlazarett. Nach
mittags wurde die Kaiſerin am Portal des Diakoniſſen
hauslazarettes vom Generalſuperintendenten Blau, den
anderen Herren des Vorſtandes und den Arzten empfangenegab ſich die Kaiſerin mit der Prinselſen
Auguſt Wilhelm e Bahnhof, wo ein Zug mit 700

r hl ſchwerverwundeter Mannſchaften
eben eingetroffen war.



Der Kaiſer hat dem König von Württem-
berg als Anerkennung der tapferen Leiſtungen der
M en en Truppen das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
verliehen.

Das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe hat der
König von Bayern vom Kaiſer erhalten und zwar,
wie die „Korreſpondenz Hoffmann“ meldet, veranlaßt
durch die hervorragenden Waffentaten der bayeriſchen
Se in dem Kampf um Deutſchlands Zukunft und

e.

Herzog Ernſt Günther, der Bruder unſerer Kaiſerin,
der bereits mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt iſt, ſoll,
nachdem er in Aachen ſeine Wiedergeneſung fand, in das
Generalgouvernement in Brüſſel berufen
worden ſein.

Herzogin Adelgunde von Modeng f. Münch en
28. Okt. Die Herzogin Adelgunde von Modeng, eine
Tochter König Ludwigs I. von Bayern, iſt heute abend
geſtorben.

Rücktritt v. d. Goltz? Der Kopenhagener
„ExchangeTelegraph“ meldet aus Rotterdam Der deut
ſche Stakthalter von Belgien, v. d. Goltz, iſt von ſeiner
Stellung zurückgetreten. Als Grund wird amtlich die ge
ſchwächte Geſundheit des Generals v. d. Goltz angegeben.
Der wahre Grund ſoll jedoch ſein, weil er Belgiern gegen
über zu große Milde gezeigt habe. t

Der Reichstagsabgeordnete Ernſt Baſſermann, der
bei Beginn des Krieges an dem Feldzuge in Belgien teil
nahm Und ſpäter als Führer einer Munittionskolonne in
RuſſiſchPolen tätig war, iſt zum Adjutanten des Mili-
tärgouverneurs von Antwerpen, General von Hoiningen
gen, Huene, ernannt worden.

Der neue Fürſtbiſchof der Diözeſe Breslau Dr. Adolf
Bertram hielt am Dienstag nachmittag ſeinen Einzug in

die alte Biſchofsſtadt Breslau. Zum Empfang auf dem
Hauptbahnhof. waren u. a. anweſend der Herzog von
Trachenberg, der Herzog von Ratibor, Majoraksherr Graf
Balleſtrem, der Stadtkkommandant Polizeipräſident des
Abgeordnetenhauſes Geheimrat Dr. Porſcht. Auf be
ſonderen Wunſch des Fürſtbiſchofs war von einem größe
ren Empfang und von einer Ausſchmückung der Straßen
Abſtand genommen worden.

Zwei badiſche Landtagserſatzwahlen werden am
10. Dezember ſtattfinden. Es ſind dies die Wahlen in
Müllheim für den im Kampf gefallenen natkonal
liberalen Forſtrat Wagner und in Dongaueſchingen
für den ebenfalls gefällenen Bürgermeiſter Köger, der auch
der nationalliberalen Partei angehörte.

Die RNeichstagserſatzwahl in Heidelberg. Bei der
Reichstagserſatzwahl im 12. badiſchen Reichstagswahlkreis
HeidelbergEberbach wurde am Dienstag Dr. Obkircher
e bei ſchwacher Beteiligung mit 4438 Stimmen ge
wählt. Der Vorſtand der liberalen Arbeitergemeinſchaft in
Bayern faßte kürzlich eine Reſolution, in der er bedauerr,
daß die Regierung der Forderung auf Verſchiebung der
Gemeindewahlen nicht entſprechen will. Eine jetzt vor
genommene Wahl bedeute die politiſche Entrechtung für
diejenigen Bürger, die im Felde ſtehen und ihr Leben
fürs Vaterland einſetzen.

Gegen die Angriffe, die leider auch von italieni
hen Arbeiterorganiſationen gegen die deut

r Siviliſation gerichtet worden ſind, erhebt
erter Weiſe ein italieniſch

ſeiner Landsleute n e nämlich der Arbeiter
ſekretär Luigi Boſſi in Karlsruhe, ſeine Stimme.
Er ſchreibt in der „Confederazione del Lavoro“ folgendes:
„Wenn Jhr wieder einmal Arteile abgeben wollt über

Dinge, die Ihr nicht perſönlich unterſuchen könnt, dann
achtet wenigſtens auf die elementarſten Grundſätze jeg
licher Rechtspflege, d. h. hört auch den Angeklagten. Wenn
die bürgerlichen Zeitungen Jtaltens unbeſehen alle Lügen,
die aus Frankreich und England kommen, weiter ver
breiten, ſo iſt das ſchließlich zu erklären e wenn auch
nicht zu entſchulsigen. Aber niemals dürfte ſich ein Ar
beiterblatt zu gleichem Tun hergeben. Denn es iſt eine
infame Lüge, wenn behauptet wird, die deutſchen Soldaten
hätten Weiber und Kinder vor ſich hergetrieben. Woraus
ſchöpft Jhr übrigens Eure Kenntnis der Dinge Doch
wohl nur aus den Meldungen der „Agence Havas“ und
der franzöſiſchen Zeitungen. Bis jetzt hat ſich immer nochgezeigt, daß die deutſchen Meldungen unbedingtes Ver

krauen verdienen, ſehr im Gegenſatz zu den franzöſiſchen
Dieſes Arteil eines italieniſchen Arbeiters, der Deutſch

land kennt, verdient ernſte Würdigung bei ſeinen Kollegen
in der Heimat.

Gerichtsver handlungen
Ein franzöſiſcher Profeſſor zu Gefängnis verurteilt.Profeſſor v rnot, Leher der' griechiſchen Literatur an

der Univerſität in Paris, der in Vincennes als Dol
metſcher der deutſchen Sprache fungierte, hatte ſich der
deutſchen Gefangenen beſonders angenommen.
Er gab ihnen beruhigende Nachrichten über den
Verlauf der Aisneſchlacht und teilte ihnen, als das An
terſeeboot U. 9“ drei engliſche Kreuzer in den Grund
ebohrt hatte, dies mit, wobef er ihnen gratulierte. Profeſſor Bernot iſt deshalb vor ein Kriegsgericht geſtellt

und zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

Das Urteil gegen die Mörder
von Gerajewo.

Serajewo, 28. Okt. Jm e eng iſtolgendes Urteil gefällt worden: Die Angeklagten
Jitſch, Velike, Cubrilowitſch, Njedo Kero-
witſch, Jonawitf und Milewitſch wurdenzum Tode durch den Strang verurteilt. Mitar
Kero witſch wurde zu lebenslänglichem
fchweren Kerker, Princip, Cabrinowitſch

und Grabez wurden zu je 20 Jahren, Vaſo Cu
brilo witſch zu 13 Jahren Kranjeowitſchund Gjukin zu 10 Jahren, Stepanowitſch zu
Jahren Zoagvratſch und Perin u jeJ tn en ſchwerem Kerker verurteilt. Die übrigen
Angeklagten wurden freigeſprochen.

Durch das Kriegsgericht zum Tode verurteilt.
Schweidnitz, 25. Okt. Trotz des Kriegszuſtandes mitſeinen e iſt die Zahl der Kapitalver

brechen erwieſenermaßen zurückgegangen. Es kommt des
halb auch verhältnismäßig ſelten vor, daß ſich in den be

e e Ttſchland die Intereſſen Das Verbot des Uberſliegens der Grenze in der

treffenden Landesteilen die Kriegsgerichte mit ſolchen
Verbrechen zu befaſſen haben. Vor kurzem hat das Kriegs
gericht in Stettin einen Brandſtifter nach dem Geſetz zum
zum Tode verurteilt, doch wurde das Arteil e durch
Spruch des Oberkriegsgericht rektifiziert. Dieſer Tage
ſtanden nun zwei Raubmörder in den Perſonen der gali
ziſchen Saiſonarbeiter Crislatin und Digkow vor
dem hieſigen Kriegsgericht, das ſchon in Tätigkeit trat,
trotzdem die Täter erſt 12 Tage vorher verhaftet worden
waren. Man ſieht, die Militärjuſtigz arbeitet ſchnell. Die
beiden Angeklagten wurden beſchuldigt, einen Landsmann
Bottna ermordet und beraubt zu haben. Die
drei Galizier arbeiteten auf dem Dominium Damsdorf,
das dem Abgeordneten Freiherrn von Richthofen gehört.
Eines Tages wurde in einem Strohhaufen die ſchon
völlig verweſte Leiche des Vottna aufgefunden, der ſeit
Auguſt d. J. verſchwunden war. Arbeitsgenoſſen des Ver
ſchwundenen hatten ſofort Verdacht auf die Angeklagten,
die als gewalttätig bekannt waren. Der Verdacht wurde
aber allmählich auch der Behörde bekannt, die dann ſo
fort die Verhaftung der beiden bewerkſtelligte. Die Ver
handlung fand im Damsdorfer Schulgebäude ſtatt, wohtn
die Verbrecher unter ſcharfer Bewachung 12 Kilometer
weit transportiert wurden. Sie ſuchten ſich während der
Verhandlung durch allerlei Zeichen zu verſtändigen, ſo daß
der Verhandlungsleiter anordnete, daß einer das Zimmer
zu verlaſſen hatte. Der zurückgebliebene Diakow legte
unter der Wucht der Verdachtsgründe ein Geſtändnis ab
und gab an, daß er zuſammen mit Crislatin den Bottna
planmäßig erſchlagen habe, doch habe Crislatin ihn erſt
dazu angeſtiftet. Als man Crislatin das Geſtändnts
ſeines Komplizen vorhielt, brach auch er zuſammen. Nach
dieſem Geſtändnis geſtaltete ſich die weitere Verhandlung
ſehr einfach. Das Kriegs ericht verurteilte Crislatin, der
18 Jahre alt iſt, wegen Raubmordes zum Tode. Der

wurde, konnte ſchon wegen ſeiner Jugend ſeinen Kopf
retten er erhielt 15 Jahre Gefängnis und die üb
lichen Nebenſtrafen.

c

Verhandlung gegen die deutſchen Luftſchiffer vor dem
ruſſiſchen Berufungsgericht.

Am 12. Oktober wurde, wie wir ruſſiſchen Blättern

gegen die deutſchen Flieger Berliner, Heiſe und
Nikolai verhandelt. Wie erinnerlich, wurden die Flie
ger, die in Rußland gelandet waren, vom Kaſaner Gericht
wegen Spionage zu ſechs Monaten Gefäng
nis verurteilt unter Abzug der zwei Monate Anter
ſuchungshaft. Auf Antrag der deutſchen Botſchaft wurden
die Flieger gegen eine Kaution von zweitauſend Rubel
für jeden auf freien Fuß geſetzt und durften Rußland ver
laſſen. Die Berufungsſchrift fußte darauf, daß in den
„Geſetzen und Verordnungen“ über die Avigtik das Ver
bot, die Grenze zu überſliegen, nicht veröffentlicht war.
Als Verteidiger wurde vom Gericht der Rechtsanwalt
S. N. Kwaſcheninikow beſtimmt. Jn ſeiner Verteidigungs
rede ſagte er, es ſei ihm eine ſchwere Aufgabe auferlegt
worden, drei Vertreter einer feindlichen Nation zu recht
fertigen, die noch dazu eines ſolchen ſchweren Vergehens
angeſchuldigt werden wie der Spionage. Da er aber ge
ſetzlich von der ihm auferlegten Pflicht nicht entbunden

n ön

veröffentlicht worden iſt. Der Senat hat das Urteil des
Kaſaner Gerichts beſtätigt. Das war wohl unter den
jetzigen Amſtänden nicht anders erwartet worden, und es
iſt nur erfreulich, daß die drei Luftſchiffer längſt ſchon den
Staub Rußlands von den Füßen geſchüttelt haben.

Vermischtes.
100 000 Mark für die Nationalſtiftung für die Hinter

bliebenen der im Kriege Gefallenen. Der National
ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
wurden u. a. von Herrn Henry SlomannBellin, Poſt
Zehng in der Mark, 100 000 Mark überwieſen. Weitere
Spenden, auch gute Staatspapiere und Obligationen,
nehmen entgegen die bekannten Zahlſtellen ſowie das
e Nationalſtiftung, Berlin NW. 40, Alſen

raße 11.
2000 Mark für die Mannſchaft des e e

ſchiffes, das zuerſt über London erſcheint. Aus Kaſſel
wird geſchrieben: Der aus Heſſen ſtammende Konſul Karl
Krebe hat eine Belohnung von 2000 Mark für die
Mannſchaft eines Zeppelinluftſchiffes ausgeſetzt, das ſich
zuerſt über London kriegeriſch betätigt. Ferner zahlt er
für jede von Truppen des 11. Armeekorps erbeutete
ruſſiſche oder franzöſiſche Fahne 500 Mk. demjenigen, der
die Fahne in deutſchen Beſitz gebracht hat, oder ſeinen An
gehörigen, falls er ſelbſt im Kriege fällt.
Ein rätſelhafter Brandſtifter. Aus Berlin wird
berichtet. Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung verhaftet
wurde dieſer Tage der Malergehilfe Franz Rohloff. Erdürfte eine ſehr were Strafe erhalten, da die Kriegs
geſetze in Anwendung kommen werden. Er erſchien in
einem Malerkittel bei der Pförtnerfrau des Hauſes Kreuz
ſtraße 30 und ſagte, daß er vom Hauswirt beauftragt wor
den ſei, den Treppenflur zu Er forderte zudieſem Zweck die Bodenſchlüſſel. Nach einer Viertelſtunde
Aufenthalt entfernte er ſich wieder. Bald darauf bemerk
ten die Hausbewohner, daß in einem Bodenverſchlag Pa
pier und ſonſtige Abfälle lichterloh brannten. Es gelang
ihnen, den Brand im Keime zu erſticken. Der Feuerleger
war unterdeſſen verſchwunden. Er begab ſich geraden
wegs nach der Monumentenſtraße 24 in Schöneberg undverlangte auch dort von der Pförtnerfrau unter demſelben

Vorgeben die Bodenſchlüſſel. Die Frau folgte ihm aver
kurz darauf Und traf ihn hier an, wie er die Feuerleiter
h e Auf die Frage, was er denn dort machte, ſagte er,

daß er den Schornſtei verſchmieren müſſe. e bemerkte
die Frau auch, daß eine Tapetenkammer hellauf brannte.
Mit dem Ruf „Feuer, Brändſtifter, Haltet ihn!“ lief ſie
mit anderen Hausbewohnern hinter dem jetzt Flüchtenden
her. Nach einer längeren Jagd gelang es auch, ihn ein
Zuholen und der Polizei zu übergeben. Die herbeigerufene

löſchte auch hier den Brand, ehe er großen
chaden anrichten konnte.

Die bei dem Attentat in Bukareſt angeſchoſſenen Eng
länder ſind geneſen. Ein Telegramm aus Bukareſt vom
27. Oktober meldet Die Brüder Buxton ſind von den
Verletzungen, die ſie bei dem am 15. d. Mts. auf ſie ver
übten Anſchlag erlitten hatten, wieder hergeſtellt.
Sie werden ſich demnächſt nach Rußland begeben. Das
iſt auch der richtige Ort, wo ſie hingehören. Sie waren
ja nach Bukareſt gekommen, um für Rußland zu arbeiten.

erſt 17 Jahre alte Diakow, der als Verführter angeſehen

entnehmen, im Berufungswege vor dem ruſſiſchen Gericht

at nicht

gierig umlauert.

Vater und Sohn am gleichen Jahrestage mit dem
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. Der Leutnant und Führer
einer HaubitzenBatterie im FußArt.Regt. Nr. 17, Kurt
Röver, ein Sohn des Direktors Heinrich Röver in
Wanzleben, wurde jetzt mit dem Eiſernen Kreuz zweiter
Klaſſe ausgezeichnet. Der Vater vor 44 Jahren ge
nau am gleichen Tage wie jetzt ſein Sohn das Eiſerne
Kreuz erhalten.

San Giulianos zweitauſend Orden. Der ſoeben da
hingeſchiedene italieniſche Miniſter des Auswärtigen,
Marcheſe di San Giuliano, der dieſer Tage im wahren
Sinne des Wortes in den Sielen geſtorben iſt, durfte ſich
eines Ordensſegens rühmen, wie er ſelbſt erfolgreichen
Staatsmännern in dieſer Fülle ſelten zuteil wird. Er
reichte doch die Zahl der Orden und Ehrenzeichen, die er
während ſeiner langen diplomatiſchen und politiſchen
Karriere erhalten hafte, die ſtolze Ziffer 2172. Die wich
tigſten Orden waren, auf einem Samtkiſten vereint, in
dem Sterbezimmer aufgeſtellt. Auf ausdrücklichen Wunſch
des Verſtorbenen wurde ihm als einzige Dekoration aber
nur das Großkreuz des hohen AnnunztatenOrdens ange
legt und ins Grab mitgegeben.

Der Aoyddampfer Kronprinzeſſin Cecilie“ liegt
augenblicklich unter der Gerichtsbarkeit der Vereinigten
Staaten in Bar Harbour. Er werde entweder nach
Boſton oder Neuyork gebracht. Weder Großbritannien
noch Frankreich wollen den Verſuch machen, ihn unter
wegs mit Beſchlag zu belegen. Eine dahingehende Ver
öffentlichung wurde am 8. Oktober bekannt gegeben. Die
einzige Bedingung, die die beiden Staaten ſtellten, war,
daß Garantie dafür gegeben werde, daß der Dampfer
keinen anderen Hafen der Vereinigten Staaten aufſuche
und keinen Verſuch machen werde, ſich zu entfernen, wenn
er außerhalb Bar Harbours ſich befinde. Ein britiſcher
Kreuzer wird ſtets in Sicht bleiben, wenn die „Kron
prinzeſſin Cecilte“ die Reiſe unternimmt. Sollte ſie von
ihrer überlegenen Schnelligkeit Gebrauch machen, um den
gegebenen Befehlen zuwiderhandeln zu wollen, würde man
ſie beſchießen und, wenn nokwendig, zum Sinken bringen.
In Schiffahrtskreiſen erachtet man es für unwahrſcheinlich,
daß der Dampfer die Reiſe unbegleitet unternehmen wird.
Die intereſſierten Kreiſe wänſchen natürlich, daß der
Dampfer eheſtens Bar Harbour verläßt, bevor er Schaden
durch Eis erleidet, das ſich in Kürze dort bilden wird.

Lebensmittel für Belgien. Die erſte Schiffahrts
ladung von tauſend Tonnen Lebensmitteln für die bel
giſchen Flüchtlinge wird diefer Tage in Rotterdam aus
England erwartet. Uber Roſendaal kehrten am Montag
13 060 Belgier in die de e zurück. Die belgiſche Re
gierung deponierte in Holland Geld zur Bezahlung der
Beſoldung der belgiſchen Eiſenbahner. Die Deutſchen er
eben ſeit einigen Tagen in Belgien Eingangszölle für
aren, die früher zollpflichtig waren. Die holländiſche

Regierung erließ ein vorläufiges Ausfuhrverbot für Käſe.
Auch aus Amſterdam, dem Haag uſw. ſetzen ſich große
Mengen belgiſcher Flüchtlinge zur Heimkehr in Bewegung.
Sie vertrauen auf die Vorſtellungen des Hilfskomitees
und die Bekanntmachungen der Behörden, daß keine
a e durch die deutſchen Soldaten mehr drohe,
und daß genügend Nahrungsmittel vorhanden e
Einen guten Eindruck macht die Schilderung einiger Leute
der unteren Stände, die erzählen, daß das Leben in Bel
gien ſeinen gewohnten G

JIſe ma d ſei er Sohn, Hauptmannvon Jlſemann im 25. Feldartillerie- Regiment erhielten
das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe. Drei jüngere
Söhne, die als Offiziere in der Front ſtehen, erhielten
das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe.

ie ein franzöſiſcher Soldat in Deutſchland das
Grab ſeines Vaters fand. Aus München wird gemeldet:
Jm Lager Lechfeld war, wie es die Regel iſt, zur Be
erdigung eines franzöſiſchen Geſangenen eine Abordnung
ſeiner Landsleute zugelaſſen worden. Als dieſe durch
den Friedhof zurückgeführt wurden, ſtürzte einer von ihnen
auf einen Grabſtein mit dem Rufe „Cest mon Peère,
g'est mon pere!“ Er hatte beim Betrachten der Grab
denkmäler zufällig den Namen ſeines Vaters geleſen, der
1871 hier beſtattet worden war. Es wurde ihm erlaubt,
am Grabe ſeines Vaters einen Augenblick zu verweilen
und ſeine Mutter davon zu benachrichtigen, daß er das
Grab ſeines Vaters gefunden habe.

Ein Lebenszeichen vom e e „Kronprinzeſſi
Ceeilie“. Aus Heiligenſtadt wird geſchrieben: Aus den
Zeitungsberichten iſt noch bekannt, mit welchen Schwierig
keiten e dem neuen großen Lloyddampfer Kronprinzeſſin
Cecilie“ gelang, au hoher See umzutehren, nachdem er
durch Funkſpruch enntnis von dem Kriegsausbruch er
halten hatte; und einen neutralen nord amerikaniſchen
o zu erreichen. Seitdem liegt der Rieſendampfer im
dafen Bar Harbor (Maine), von den Engländern,

die dieſe wertvolle Beute gern wegſchnappen möchten,
Von einem Heiligenſtädter, der als

Maat auf der Kronprinzeſſin Eecilie“ ſich befindet, iſt
c aus Bar Harbor ein Brief vom 26. September bei
einen hier wohnenden Eltern eingelaufen, der viel

Jntereſſantes enthält. U. a. iſt in dem Briefe zu leſen
„Von unſerer Todesfahrt, die wir mit den vielen
Millionen Gold r e e haben, habt Jhr wohl
ſchon gehört. Baxr Harbor iſt eine wunderſchöne Gegend,
ein vornehmer Badeort. Hier wohnen die reichſten
Amerikaner den Sommer über. Die Leute ſind uns ſehr
gut geſinnt. Wenn ſie mit ihren Rennjachten beuns vorüberfahren, rufen ſie: Hoch Deutſchland
Vor Friedensſchluß können wir hier nicht fort es kann
ja ſein, daß wir nach oder Zum Uberwintern
per Die Engländer fahren immer draußen

erum, ſie möchten uns zu gern haben. Ein großes
amerikaniſches Linienſchiff, zwei Torpedobootszerſtörer und
ein Kreuzer liegen hier bei uns zu unſerem Schutz
ſonſt hätten ſie uns ſchon längſt

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von h. Rößner in Merſebhneg.

Reklameteil.
Andolf Gericke in Potsdam, Hoſlefrant Sr. Ma

jeät des K s, hart vlerfelbſt et L Finnmermenn,
Bargſtraße eine Ver ufs ſtelle et esAmbroſtg-Brotes nach Prof ſſor Gräbag
Volkorn. Malton Bertes, ſowie er es
hekömmlichen Porsda rer wie
poſtbriefen, worauf wir beſonder
aufmerkſam machen.
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Rerbst- Sonder
Damen-Leibwäsche,

Bettdecken, Bade-Artikel,Bettzeuge,

Am Sonnaboend, den 31. Oktober,
beginnt der Verkauf meiner dissjährigen, von ver Werten Kundschaft stets geschätzten

Angebote 1914,
Zum Verkauf kommen grosss Posten:

Bettwäsche, Tischwäsche, Handtücher, Wischtücher,
Gardinen, Teppiche, Schlafdecken, Steppdecken,

Kein Umtausch.
Kejne Auswahlsendung,

Bettinletts,

Die auf besonderen Tafeln ausgelegten Warenbestäncle sinck zum grössten Teil im Frühjahr schon für Herbsitlieferung abgesehlossen,

S vo PreISe Sie dere Ganz ausser gewöhnlich vortellhaft.
Vom 31. OMtoher s 7. November gewähre ich auf die nicht zum Sorder-Verrauf pegtellten fertigen Faren 10 Proz. Rabatt.

Weday Pönſcke, Halle-Saale, Leipzigerstr. 6.
Kaufeßetkagen dige de e Feder

etten, Möbel, Wäſche, Schuhe,
Stiefel u. a. m.

H. Apelt, Oelgrube 7.

e ne
aus dem Auslande unmöglich,

Infolge des Kriegszuſtandes iſt die Einführung von Petroleum

ſteigen und die Vorräte faſt aufgebranucht ſind.

Wir empfehlen deshalb, unverzüglich dieim Gebranchbilligere Gasbelenchtung
S einznrichten!

C. L. mer Bargete
henzels Bestaurant

Sonnabend

e Wellfleisch.

Schultheiß.
Telephon 226. Burgſtr. 21.

Sonnabend
S HSclachtefeſt
Morgens ab 9 Uhr Wehſleiſch.

Abends friſche Wurſt
Freitag abend friſche Bratwurſt.

Dleterz hertauratlor
Jeden Mitneg t Freitat

chlachtefeft.

Subolhs Reſtaurnt tn

W Schla i efe.
Freitag

S f. hauschl. un
Fr. Hoffmann, Unter Altenburg 30.

Freitag
W Schlachtefeſt.
Willy Kleindienſt, h 10.

Schlachtefeſt.

Alleritz, Amtshänſ. 17
FreitagV Schlachtefeſt.

Richard Tepper, Neumarkt 46

Ketten Meine
Hälterxtr. 39. Telephon 216.

Geſucht werden
6 Knechte, 1 Melker, 3 Schmiede,1 Elektromonteur, 1 geprüfter
Lokomotivführer, 1 Schloſſer oder
Mechaniker für Automobilbau,
mehrere Gruben-, Erd undFabrikarbeiter, 4 Dienſtmädchen
aufs Land.

Wer die W unentgeltliche S Herleihung der Leitungen
und Gebrauchsgegenſtände wünſcht, wende ſich zwecks

t irgnan die e des ſädtiſchen Gaswerles

S e eeinsMoll und Wirkwaren!
e Witwe in ſn m Und an

Socken I Strümpfe Handſchuhe.
Blugengchoner W woll. Untertalllen mit u. ohne dermel,

Reſorm Beinkleider für Damen und Kinder.
Damen und berren Westen e Brustschützer.

Leibbinden W Schwitzer D Jagdſtutzen.
S Handgestrichkte Knlewärmer und Kopfhüllen. S

Umſchlagetücher W feinwoll. u. ſeid. Halstücher.

Dr. Lahmanng und Dr. Jägers GCesundheltswüsche.
Geſtrickte feldgraue Gchäle u. lange Pulswärmer.

Großes Lager! Reichhaltige Auswahl?
h. offmann, Inh.: Hernhard Taitza,

Markt [9 Hüthlied des Rabatt Spar Vereins Markt g

J e

h ed

Es ſuchen Stellen:
Frauen als Aufwartung und zur
Wäſche.

ſo daß die Petrolenmpreiſe ſtark
Cinuphon Theater

Gl. Ritterſtr. I.

Programm vom Freitag
bis Gonntag.

Die Creuſe. Natur.
Auf der Suche nach dem Cinbrecher.

Humorx.

Der Preiskorb. Humor.
Der falſche Trompeter.
Hartes Brot. Humor.
Theodor Körner.

Drama in 3 Akten.

Humor.

Sonntag von 8 Uhr r
Jugend Vorſtellung.a

P imne wert Feſte
Bismarckſtraße 6, part.

D Fränmein, gut vewandert inLkoenpeie u. Schreibmaſchine,

ſowie allen Kontorarbeiten, ſucht
Veſchäſtigung, ev. auch halbe Tage.
Off. unt. I 4 an die Exp. d. Bl.

J J TS SDüchtige W

Arbeiter
G werden bei der Herſtellung dere Chauſſee Unter

führung bei Merſeburg bei
hohem Lohn geſucht! Zu
melden auf der Bauſtelle an der
et e burg beimsSchacht
r s t e da.

in Mann
zum Schweinefüttern

ſofort geſucht

Meunſchauer Mühle.
Ehrl., ordentl. Marlthelſer
ſucht Adler-Drogerie, Entenplan.

Junges Zg nicht unter
18 Jahren, als

Aufwartung
geſucht. u erfragen in der
Exped. d. Bl.

Anufwartung,
ſauber und ehrlich, zum 1. Nov.geſucht éhriſtianenſtraße

Kleiner hund e Art
Teckel, braun und ſch rfleckig) Abzuholen Brühl 8
Denſſcher Schäſerhund Se
Nr. 5384. Abzuh. geg. Erſtattung
derllnkoſten beim Schäſer in Röſſen.

Watnung!
Hiermit warne ich Frau K.Ausſagen gegen mich anderen

Leuten gegenüber zu machen,
da ich ſonſt gerichtlich vorgehen

werdel! Otto Scharf
Hierzu eine Beilagge.

t



Beilage zum
Nr. 255.

Größte Stunden.
Das ſind die Stunden, da den Menſchen wird

Tiefinnen Offenbarung alles Seins!
ESrkennen urgewaltig großer Kräfte,
Die ob ihm ſind und ihn erheben müſſen,
Wie warmer Hauch aus einem Menſchenmund
Die kleine Jeder treibt zu höchſter Höhe!
Und dieſe großen Stunden großer Zeiten,
Da man des eignen Lebens Armheit ſieht,
Mit wachem Herzen und mit wachen Sinnen
Jäh vor der Kleinheit ſchroffem Abgrund flieht.
Die Stunden ſind es, drin die tiefſte Güte
In höchſter Herrlichkeit ſich ſtolzer Größe paart,
Im Schreiten Feld und Wald und Menſchen ſegnend,
Die deutſche Treue und die deutſche Art!
Und wer ſich jetzt nicht über ſich erhebet,
In Schwäche ſich nicht ſelber meiſtern kann,
Der iſt's nicht wert, daß er die Zeit erlebet!
Der iſt des Vaterlandes Hochverräter!
Sluch über ihn, der iſt kein deutſcher Mann!

Sophiele Reuſchle.

Vor Toul und Nancy.
Eine feſſelnde Schilderung der ſchwierigen Umſtände,

unter denen die deutſchen Belagerungsheere vor den
Feſtungen Toul und Nancy kämpfen, gibt der folgende in
der „Kreuzzeitung“ veröffentlichte Feldpoſtbrief des
Führers einer Artilleriemunitionskolonne:

Zu Hauſe wird man wohl die letzten 14 Tage unge
duldig auf den weiteren raſchen Vormarſch gewartet haben.
Von mir aus kann ich wohl das Urteil abgeben, ohne
unſerer militäriſchen Zenſur zu verfallen, daß die Grenz
feſtungen Nancy und Toul nicht nur durch die Kunſt der
n e Jngenieure, ſondern auch durch das Berg-
und Waldgelände um ſie herum ganz formidale Stütz
punkte ſind, die zu nehmen Schwierigkeiten bereitet. Anno
70 gabs kein befeſtigtes Trouand und St. Nicolas bei
Nancy, und die Eskadron von Kleiſt ritt damals mit echt
preußiſchem Huſarenſchneid ganz allein weit vor der Front
unbehelligt in die Stadt, die 50 000 Fr. berappen mußte,
und an Toul, das ſich lange hielt, marſchierte man vorbei.
Diesmal iſts anders. Jeder Waldſtreifen und jede Berg
kuppe eignet ſich hier zur Verteidigung, Schritt für Schrikt
wird nachgedrängt und tauſend eherne Schlünde ſenden
Tod und Verderben ins Vorgelände und in die Forts in
dreietagigen Schützengräben mit Draht und Aſtverhauen
lauert die franzöſiſche Jnfanterie, in Betonunterſtänden
überſteht ſie den Granathagel, und verſenkbare Panzer
türme, die ſchwer zu faſſen, antworten donnernd auf die
deutſchen Bomben.

Jn echt franzöſiſcher, hinterliſtiger Weiſe hat man auch
im Frieden die Beihilfe der nicht fechkenden Zivil

eoölkerung worausbedacht und in die
liegenden Dörfer Telephone gelegt,

teidigern die eingegrabenen Stellungen der deutſchen
Batterien verraten werden. Lichtſignale hatte man ſchon
öfter beobachtet und dann verhindert, Botenhunde mit
Halsbändern für Depeſchen durch die Wälder flüchten
ſehen, auch nächtliche Boten abgeſchoſſen, Taubenſchläge
ausgehoben und den Jnhalt verzehrt, aber die unter
irdiſchen Bauernkellertelephone waren doch etwas Überraſchendes, Die Beſitzer, wenn ſie nicht gleich verdufter

waren, hatten ja ihr Leben verwirkt, aber auch gar man
cher Kanonier war ſchon zu Schaden gekommen, weil die

Gin Patronillenritt.
Novelle von O. Elſter.

10. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Dann winkte er dem Soldaten, der Francois wieder

abführte, während ſich die Offiziere in eine Ecke des
immers zurückzogen, um ſich mit leiſer Stimme zu

eraten. Die Baronin und ihre Tochter ſaßen in der
peinlichſten Erwartung da, was die Offiziere zu tun be
abſichtigten. Endlich trat der Oberſtleutnant wieder auf
Madame de Brulange zu und ſprach:

„Madame, es tut mir leid, Sie noch immer unter Be
aufſichtigung halten zu müſſen. Jch erſuche Sie deshalb,
auf Jhre Zimmer zurückzukehren und dieſelben nicht zue Jhre alte Dienerin mag zu Jhrer Verfügung

eiben.“
„Sie können aber doch unmöglich glauben, mein Herr,

daß wir die Schuld an dem Verbrechen tragen, wenn ein
e überhaupt vorliegt Herr von Trott kann ja ſchon
ängſt bei ſeinem Truppenteil eingetroffen ſein.

lig ſtand das Regiment des Herrn von Trott in
er Nähe von Zabern. Mein Adjutant hat ſelbſt Er

kundigungen eingezogen. Seit dem Gefecht in Lützelburg
a man von Herrn von Trott nichts wieder geſehen und
gehört.

„Mein Gott!. kann Herr von Trott nicht einer
franzöſiſchen Patrouille im Walde begegnet ſein, die ihn
verwundet getötet

Die Baronin fühlte, wie ſich die Hand Henriettens,
welche auf ihrer Schulter lag, krampfhaft zuſammenballte.
Erſchreckt hielt ſie inne, ſie ahnte, was in dem Herzen
ihrer Tochter vorging.

„Es iſt feſtgeſtellt,“ fuhr der Offizier fort, „daß die
Gegend Zwiſchen Pfalzburg und Lützelburg an jenem
Tage ſchon von den Franzoſen geräumt war. Jhre An
nahme iſt daher ſehr unwahrſcheinlich, Frau Baronin
Dagegen iſt uns gemeldet worden, daß Franktireurbanden
den Wald durchſtreift haben. Es iſt möglich daß Herr
von Trott dieſen in die Hände gefallen iſt. Jedenfalls
weiß Jhr Lutſcher mehr von der Sache, als er ausſagen
will. Iſt Leutnant von Trott im Walde getötet worden,
ſo muß ſein Leichnam zu finden ſein. Wir werden morgen
weiter ſehen. Hauptmann von Werdau wird mit ſeiner
Kompagnie hier bleiben, ich reite nach Lützelburg, kehre
morgen früh aber wieder zurück. Jch erſuche Sie noch
mals, meine Damen, bis dahin Ihre Zimmer nicht zu
verlaſſen. Herr Adjutant wollen Sie die Damen in ihre
Wohnung zurückbegleiten.

Keller der um
von wo den Ver

erſebnrger Correſpondent“.
Freitas Den 30. Mtober e

Spione die Stellung der Geſchütze bis auf Meterentfernung
angeben konnten. Die auffallende Präziſion der über
haupt nicht ſchlecht ſchießenden franzöſiſchen Feſtungs
artillerie und das ünerwartet raſche Auffinden der doch
immer verdeckt ſtehenden deutſchen Batterien war ja nun
erklärt, und gar bald fand man auch in anderen Orten
Kellertelephone.

Von ihren Fliegern haben die Franzoſen im Feſtungs
kriege viel Nutzen Es laſſen ſich Erdwerke trotz Laub
verdeck nicht verſtecken, und wenn ein Flieger in 2000
Meter in für unſere Geſchütze nicht mehr erreichbarer Höhe
gekreiſt hat, manchmal auch Leuchtkugeln hat fallen laſſen,
dann kann man ſich im Zeitraum weniger Minuten auf
eine „rasale“, das franzöſiſche Höllenfeuer, gefaßt machen,
das in der Diſtanz und Richtung vorzüglich dirigiert iſt.
Wir machen es ja auch ſo und ſind durch unſere Flieger
gut orientiert; aber es läßt ſich denken, mit welchem Haß
unſere Truppen die feindlichen Flieger beobachten und
mit welcher Spannung überall in den Stellungen, in den
Biwaks, in den Dörfern hier Piſangs und Truppe mit
entgegengeſetzten Gefühlen, den Schrapnellſchüſſen unſerer
Feldartillerie folgen, die mit weißen Wölkchen davor, da
hinter, darunter, darüber, um die dreiſten r platzen,
10, 20, 30, von allen Seiten geſandt, von überall, wo Feld
artillerie iſt und wie ſelten wird einer getroffen. Meiſt
fliegen ſie zu hoch. Wenn ſie aber dann ſelber Bomben
werfen und wie hier kürzlich mit einer Bombe 11 Pferde
töten und Leute verwunden, dann freut ſich auch der über
erfolgreiches Abſchießen, der vor dem kühnen Schneid der
todesmutigen Flieger eine ſtill bewundernde Achtung im
Herzen trägt.

HDroving und Amgegend.
Wie in der geſtrigen StadtverordHalle, 28. Okt.

netenſitzung mitgeteilt wurde, ſteht es nunmehr außer
Zweifel, daß auch Stadtrat Köcher auf den franzöſiſchen
Schlachtfeldern den Heldentod erlitten hat. Köcher war
1910 zum beſoldeten Stadtrat gewählt worden ſeine
Tätigkeit lag auf den Gebieten der ſtädtiſchen Finanzen,
der Grundeigentumsverwaltung und der Baupolizei, ſowie
der Einkommenſteuer-Voreinſchätzung.

t Schlettau (Saale), 28. Okt. Die Er weiterungs
bauten auf dem hieſigen Bahnhofe ſchreiten rüſtig vor
wärts. Die verbreiterken Brückenbogen über der Halle
Zauchſtädter Straße gehen ihrer Vollendung entgegen, zur
Errichtung des Bahnmeiſtergebäudes wird zurzeit der
Boden ausgeſchachtet. Kurze Zeit waren hierbei auch
zurückbehaltene Ruſſen beſchäftigt Der frühere Schmohlſche
Gaſthof an der Bahn ſoll erſt ſpäter abgebrochen werden;
er wird vorläufig als Wohnhaus für die Wache des Bahn
und Brückenſchußes benutzt

Maubeuge iſt kürzlich aus bisher unbekannten Gründen
aus dem Gefangenenlager im Brückenkopf in e
e eng übergeführt worden, wo er ſich in Einzel

aft befindet.
Belgern (Elbe), 28. Okt. Die Arbeiten am

Bahnbau Torgau Belgern, die durch den Ausbruch

Jn ihrem Zimmer angekommen, ſank Madame de
Brulange weinend in einen Seſſel. Lucie kniete vor ihr
nieder und dern die Mutter zu tröſten. Aber auch dem
fröhlichen, harmloſen Kinde war gar ſchwer ums Herz
und öfters flüſterte es: Der arme Monſieur Bruno!“

Henriette ging einige Male mit raſchen Schritten in
dem Zimmer auf und ab. Sie befand ſich in einer furcht
baren Erregung, die ſte nur mit dem Aufgebot ihrer et
Willenskraft bezwingen konnte. Vor ihren Augen hwebte
beſtändig das blutige Bild des deutſchen Offigziers; ſie ſah
ſein gebrochenes Auge, die todesblaſſen Wangen, die tiefe
Wunde in der Bruſt, aus der langſam das rote, dunkle
Blut niederrieſelte. Sie hätte aufſchreien mögen, und
ſtöhnend verbarg ſie das Antlitz in die Hände.

Eine entſetzliche Nacht für die unglücklichen Frauen
folgte. An Schlaf war nicht zu denken. Eng aneinander
geſchmiegt ſaßen Frau von Brulange und Lucie da, wäh
rend Henriette ruhelos auf und ab eilte, jetzt ſich in einen
Seſſel werfend, dann an das Fenſter tretend, um in die
dunkle Regennacht hinauzuſtarren. Man hörte den gleich
mäßigen Schritt der preußiſchen Poſten vor dem Schloſſe
und den anderen Gebäuden. an vernahm einzelne Rufe
und Signale, das Stampfen von Pferden, das Raſſeln
vorüberfahrender Batterien, ſowie das dumpfe Geräuſch
vorbeimarſchierender Truppen. Kein Zweifel, ein Teil
der preußiſchen Armee benutzte die Nacht, um auf dem
ſchmalen Waldwege unbemerkt an der Feſtung Pfalzburg
vorüberzumarſchieren.

Um Mitternacht ward es ſtill, totenſtill im Schloß,
nur das Sauſen und Brauſen des Waldes drang herüber.

Die Baronin und Lucie ſowie die alte Madeleine waren in
einen leichten Schlummer geſunken. Henriette ſtand am Fenſter
und ſah mit großen, ſtarren, glänzenden Augen zum Himmel
empor, an dem die ſchwarzen Regenwolken, vom Winde ge
peitſcht, an dem Monde vorbeifagten.

Wie entſetzlich war der Krieg! Mit welch rauher Hand
hatte er alle ihre Hoffnungsblüten grauſam geknickt! Ja, in
dieſer einſamen Stunde der Nacht, da ſie nicht mehr zweifeln
konnte, daß Bruno von Trott durch mörderiſche Hand gefallen
war, geſtand ſie ſich, daß ſie den deutſchen Offizier geliebt. Jhr
Stolz, ihr Patriotismus als Franzöſin hatten dieſes Gefühl
für kurze Zeit unterdrücken können, hatten ſie ſelbſt grauſam
gegen den Geliebten zu machen vermocht, aber jetzt, wo er ein
Opfer ſeines Berufes geworden, jetzt, wo ſie ihn niemals
wiederſehen ſollte, jetzt brach die Liebe mit ſieghafter Gewalt
hervor und verſcheuchte jede andere Empfindung. Jetzt, wo
alle Hoffnung verloren war, gedachte ſie des feindlichen Offiziers
in inniger Liebe und mit heißem Schmerz. Sie lehnte die Stirn
an das Fenſterkreuz und weinte bittere, ſchmerzliche Tränen.

Plötzlich ſchrak ſie empor. Jn dem unteren Stockwerk des
Schloſſes wurde es lebendig. Man eilte hin und her. Türen

des Krieges eine längereSee e

Unterbrechung erfahren hatten,
ſind ſeit einigen Wochen wieder im Gange. Die Bahn
eröffnung, die urſprünglich für Anfang Oktober in Aus
ſich ſtand, wird hoffentlich noch vor Jahresſchluß erfolgen
können. Der 16 jährige polnifche Arbeitsjunge Jwan
Majdob in Plotha hatte ſeinen Landsleuten mehrfach
kleine Geldbeträge enkwendet. Als er ſich entdeckt ſah,
verließ er zunächſt ſeine Arbeitsſtätte, kehrte aber am
anderen Tage zurück und machte ſeinem Leben durch Er
hängen ein Ende.

Mansfeld, 28. Okt. Der Durchſchlag des
Sohlenſtollens für den Rammelburger Tunnel der
Wippertalbahn iſt erfolgt. Der 350 Meter lange Stollen
wurde von beiden Seiten vorgetrieben.

Jena, 29. Okt. Die perſönliche Freiheit der
zahlreichen Verwundeten, die hier untergebracht
ſind, iſt vor einiger Zeit durch eine Verfügung des ſtell
vertretenden Generalkommandos in Kaſſel arg beeinträch
tigt worden, und zwar infolge einerBeſchwerde der hieſigen
Abſtinentenvereine wegen übermäßigen Alkoholgenuſſes
einiger Verwundeter. Dieſe waren von übereifrigen
Liebesgabenſpendern etwas allzu reichlich mit Bier trak
tiert worden. Es handelte ſich aber nur um einige Aus
nahmefälle. Jm Gemeinderat wurde das Vorgehen der
Abſtinentenvereine, das in weiten Kreiſen der Bevölke
rung Anwillen erregte, gegeißelt, da infolge der Be
ſchwerde die Freiheit aller Verwundeten derart eingeengr
iſt, daß ihre Behandlung faſt einer Gefangenſchaft ähnele.
Der Gemeindevorſtand wurde beauftragt, beim General
kommando vorſtellig zu werden, um eine Milderung der
Verfügung herbeizuführen. Den Verwundeten iſt z. B.
der Beſuch des Theaters vom Theaterdirektor unentgelt
lich geſtattet worden, ſie können aber keinen Gebrauch
machen, da ſie abends nicht ausgehen dürfen. Es iſt zu
hoffen, daß dem Erſuchen des Gemeinderats Rechnung ge
kragen wird, und den Männern, die für des Reiches Ehre
geblutet haben, die perſönliche Freiheit zurückgegeben
e die ihnen durch übertriebene Klagen genommen
wurde.

Gera, 28. Okt. Wonach ſich manche unſerer Krieger
ſehnen, zeigt ein Feldpoſtbrief, der nach Gera kam.
Darin heißt es u. a. „Wenn ich das Glück haben ſollte,
wieder mal nach Haus zu kommen, da eß ich aber drei
Tage lang Klöße und Kotelett und Kuchen; und penne
3 X 24 Stunden lang. Den ſiebenten Tag laſſe ich mich
dann erſt ſehen.“ Möchte ihm all das beſchieden ſein.

Gera (Reuß), 28. Okt. Der Fürſt hat den beſtimmten
Wunſch zu erkennen gegeben, es möge von der Veran
ſtaltung von Feiern anläßlich ſeines Geburtstages für
diesmal ſchlechterdings Abſtand genommen werden.

Meiningen, 28. Okt. In der Nacht zum Montag
wurde der 18 Jahre alte Dienſtknecht Schen k in Jüchſen
erſten er Tüter iſt noch nicht ermitteltWorbis (Eichsfeld), 28. Okt. Der Schloßherr vom
Bodenſtein, Graf Haus von Wins

Neugattersleben, 28. IJn der Nacht vom Sonn
tag zum Montag brannte auf Grube „Luiſe Hedwig“

bei Neugattersleben der Förderturm und die Draht
ſeil-Beladeſtation ab. Das Keſſelhaus konnte nur mit
Mühe von der Werks Feuerwehr gerettet werden. Der
Betrieb erleidet keine Anterbrechung.

Plauen, 28. Okt. Ein Angehöriger unſeres heimiſchen
Regiments keilt folgende Begebenheit mit: Für eine auf
der Weide von uns eingefangene Kuh verlangte der
Bürgermeiſter einer kleinen Stadt im Norden Frankreichs
im Namen der Eigentümerin des Tieres die Ausſtellung

wurden heftig zugeſchlagen, Stimmen ertönten. Ueber den
Schloßhof eilten ſchwere Soldatenſchritte zur Terraſſe. Kom
mändorufe erſchallten. Waffen klirrten.

Aufmerkſam lauſchend ſtand Henriette da. Jhr Auge ſuchte
die Jinſternis der Nacht zu durchdringen; da trat der Mond
aus den Wolken hervor und übergoß den Park, den man von
dem Fenſter überſehen konnte, mit hellem Licht.

Eine dunkle Geſtalt huſchte über den hell erleuchteten Weg
und verſchwand in dem Bosket. Jetzt tauchte ſie drüben an der
Mauer wieder auf, um raſch von dem Schatten der hohen
Mauer verſchlungen zu werden. Aber nach wenigen Augen
blicken erſchien die Geſtalt oben auf der Mauer. Deutlich
zeichnete ſich die dunkle Silhouette gegen den klaren Nacht
himmel ab.

In dieſem Augenblick knirſchten die ſchweren Tritte einer
preußiſchen Patrouille auf dem Kies des Parkes. Auch di
Preußen mußten die Geſtalt auf der Mauer erblickt haben.
Sie riefen. Sie eilten auf die Mauer zu. Der Mann auf der
Mauer richtete ſich empor, da krachte ein Schuß, und die dunkle
Geſtalt glitt von der Mauer herab. Die Soldaten liefen nach
der Stelle, wo der Jlüchtling verſchwunden war, und kletterten
ebenfalls über die Mauer.

Durch den Schuß aufgeſchreckt, fuhren die ſchlafenden
Frauen empor.

„Was war das Man hat geſchoſſen
Es klopfte ſtark an die Zimmertür. Madame de Brulange

und Madeleine ſchrieen auf. Lucie flüchtete ſich in die Arme
der Mutter. Mit ungeſtüm klopfendem Herzen ſchritt Henriette
auf die Tür zu und öffnete. Hauptmann von Werdau mit zwei
Soldaten ſtand vor ihr.

„Verzeihung, meine Damen,“ ſagte der Offizier mit höflicher
Verbeugung, „daß ich ſo ſpät ſtöre. Aber ich bin genötigt,
Jhre Zimmer zu durchſuchen. Der Kutſcher Francois Perrin
hat es verſtanden, ſeinem Gewahrſam zu entfliehen e

„Der Eintritt in unſere Zimmer ſteht Jhnen frei, meine
Herren,“ entgegnete Henriette, ſich ſtolz emporrichtend. „Aber
ich verſichere Sie, daß ſich der Entflohene bei uns nicht verbirgt.
Jch ſah ihn vorhin über die Parkmauer ſpringen. Uebrigens
ſchoß eine Patrouille auf ihn, und ich glaube, er iſt getroffen
worden.“

Der Hauptmann ſah das Mädchen mit ſcharfem Blick an,
daß dieſes errötend die Augen niederſchlug.

„Jch danke Jhnen, mein Jräulein,“ erwiderte der Offizier
dann unter leichtem Lächeln, „und bitte nochmals wegen der
Störung um Verzeihung.“

Er zog ſich zurück. Henriette ſchloß die Tür und trat auf
atmend in das Gemach zurück.

(Fortſehung folgt.



eines Gutſcheines. Auf meine als zugezogener Dolmetſch
geſtellte Frage, was denn die Kuh koſten ſollte, kam die
Antwort: „400 Franken“. Nachdem ich erwidert, der Preis
wäre viel zu hoch, entgegnete der Bürgermeiſter: „Mein
Herr, es iſt doch gleich, was auf dem Gutſchein ſteht.
Jch machte dem Bürgermeiſter verſtändlich, daß die
Deutſchen nur das bezahlten, was der genommene Gegen
ſtand wert ſei. Da erklärte der biedere Franzmann: „Jch
weiß es ganz genau die Deutſchen begghlen
nicht s, ſondern Frankreich bezahlt am Ende desalle dieſe Gutſcheine ſelbſt, wie wir es ſchon 1870 tun
mußten Darauf herrſchte unter uns Soldaten all

gemeine Heiterkeit.
Sondershauſen, 29. Okt. Das e

z Sondershauſen macht bekannt: Das Garniſonkommando
hat Beweiſe in Händen, daß junge Mädchen
mit den in Frankenhauſen befindlichen ruſſiſchen
Technikern in Verkehr ſtehen. Die Betreffenden
werden hierdurch gewarnt, dieſen Verkehr fortzuſetzen,
andernfalls werden ihre Namen öffentlich bekannt gegebenwerden. Die anläßlich der Mobilmachung in Shudhaſt

genommenen ruſſiſchen Schüler des KyffhäuſerTechnikums
in Frankenhausen befinden ſich ſeit einigen Wochen wieder
in Freiheit.

F. Leipzig, 29. Okt. Einem Brandunglück iſt der
ein Jahr alte Sohn eines Bahnarbeiters in der Holz
häuſer Straße zum Opfer gefallen. Während die
Eltern des Kleinen auf Arbeit waren, zerſchlug dieſer in
der elterlichen Wohnung mit einem Hammer eine mit
Brennſpiritus gefüllte Flaſche. Die 7jährige Schweſter
des Kindes kam nun auf den unſeligen Einfall, den auf
der Diele gelaufenen Spiritus mit einem brennenden
Stück Papier anzuzünden. Hierbei füngen die Klei
der des dabei ſitzenden Knaben Feuer. Die
Kleider brannten dem unglücklichen Kinde in kurzer Zeit
vollſtändig vom Leibe herünter. Der arme Kleine wurde
ſofort ins Krankenhaus gebracht, er er lag dort aber nach
kurzer Zeit den erklittenen ſchweren Brandwunden.

Merseburg und Umgegend
29. Oktober.

Auf dem Felde der Ehre gefallen iſt am 15. Oktober
in Frankreich der Oberleutnant im Düſſeldorfer UlanenRegmt.
Reg.- Aſſeſſor Dr. Gerber. Derſelbe war vor ſeiner Verſetzung
nach Düſſeldorf dem hieſigen Landratsamt als ſtaatlicher Hilfs
arbeiter zugeteilt. Er war als tüchtiger Verwaltungsbeamter
bekannt.

Perſonalnotiz. Der Poſtſekretär Schumann hierſelbſt
iſt zum Oberpoſtkaſſenbuchhalter in Liegnitz ernannt worden und
wird in ſeine neue Stellung am 1. November eintreten.

Auszeichnungen. Der Kgl. Reg.-Zivil.-Supern.
Hans Kunze, Vizefeldwebel der Reſerve im Jnf.Regt.
Nr. 72, iſt mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet worden.
Der tapfere Krieger liegt jetzt an einer Verwundung, die
er in den Kämpfen vor Paris erhielt, im Reſerve-Lazarett
di Aſchersleben. Dieſelbe Auszeichnung wurde dem

Littelſchullehrer Karl Lübke, Unteroffizier im Jnf.
e dem Wehrmann im 72. Landwehr

d fer 4 SSeinen Wunden erlegen iſt wieder ein deutſcher
Verwundeter im hieſigen Kaſernenlazarett. Derſelbe wird
am Freitag nachmittag beerdigt, ſo daß an dieſem Tage
zwei deutſche und ein franzöſiſcher Soldat beerdigt werden.

Liebesgaben. Unter der Überſchrift: „Vorſicht!
Liebesgabenzigarren!“ haben wir in einer der letzten
Nummern unſeres Blattes darauf hinweiſen wollen, was bei
Betätigung der Fürſorge für unſere Krieger im Auge behalten
werden muß. Es iſt ja ſo erhebend und erfreulich zu ſehen, wie
ſich in der Not des Vaterlandes das Dichterwort in glänzender
Weiſe bewahrheitet:

Tauſend fleiß ge Hände regen,
Helfen ſich in munterm Bund,
Und in feurigem Bewegen
Werden alle Kräfte kund.

Wir wollen aber bei aller Fürſorge und Opferfreudigkeit für
unſere Krieger, namentlich auch für die in den Lazaretten in
ärztlicher Behandlung befindlichen Kranken und Verwundeten
Vorſicht walten laſſen nicht etwa ſo, als wollten wir ſagen,
daß wir ihnen mit zugeknöpften Taſchen begegnen, im Gegen
teil! Aber wir können auch hier die ärztlichen Maßnahmen in
gewiſſer Weiſe unterſtützen, indem wir namentlich auf dem Ge

biete des geſelligen Vehrkehrlebens uns immer wieder die Frage
vorlegen: dient das, was wir dem auf den Wege der Wieder
geneſung befindlichen Kriegern vielleicht im eigenen Heim oder
an öffentlichen Orten zugute zu tun beabſichtigen, auch wirklich
zu ihrem Wohle Wir haben vor kurzem in einem über das
ganze Vaterland und weit darüber hinaus verbreiteten wiſſen
ſchaftlichen Blatte einen Aufſatz geleſen, in welchem ſich der
leitende Arzt eines der größten und bedeutendſten Krankenhäuſer
Berlins über „Liebesgaben“ äußert. Mit Rückſicht darauf,
daß es auch in unſerer guten Stadt Merſeburg vorgekommen
ſein ſoll, bei der Darbringung von Erfriſchungsgegenſtänden
uſw. bedauerlicherweiſe etwas barſch von einer Lazarettleitung
behandelt worden zu ſein, glauben wir im allgemeinen Intereſſe
und zur gefälligen Beachtung die Worte jenes Arztes hier an
e dürfen. Er ſaägt:

„Mit großem Eifer bemüht man ſich, den in unſeren Laza
retten untergebrachten verwundeten und kranken Soldaten ſeine
Dankbarkeit auszudrücken; das iſt recht und patriotiſche
Pflicht. Jeder ſucht den Kriegern eine „Liebesgabe“ dar
zubringen: Zigarren, Wein, Spirituoſen, Obſt u. v. a. werden
ihnen nicht nur bei ihrer Ankunft, ſondern auch im Lazarett
zugeſteckt. Der Geber iſt beſonders glücklich, wenn er ſeine
Gaben ſelbſt vertetlen darf.

Gegen ſolche wahllos vorgenommene Überreichung der
Liebesgaben an geſunde Soldaten läßt ſich kaum etwas
einwenden, für den kranken und verwundeten Soldaten
aber ſind damit mancherlei Gefahren verbunden.

Gewiß kann der Genuß einer Zigarre auch den Erkrankten
Milderung bringen. Aber nicht allen Kranken iſt die Zigarre
zuträglich. Man denke an Kopfverletzungen, beſonders der
Augengegend, wobei Tabakgenuß unter Umſtänden die
ſchwerſten Jolgen haben kann man denke an die ſo häufig
infolge übergroßer Marſchleiſtungen entſtehenden Herz
ſtörungen und ihre ungünſtige Beeinfluſſung durch Rauchen

i für ſtetes Wohlergehen auszuhändigen. Ganz leicht warentſtandenen ſchweren Magendarmerkrankungen Gift ſein
man erinnere ſich daran, daß friſches Obſt für die im Felde

kann und man wird verſtehen, daß die Leitung eines
Militärlazarettes die Verteilung der Liebesgaben nicht dem
um zuſtändigen Urteil des Gebers überlaſſen darf.

Dies hat mehrfach Mißſtimmung hervorgerufen, weil die
Spender darin einen Eingriff in ihr Verfügungsrecht ſahen.
Dieſer Hinweis wird aber genügen, um ein falſches Urteil
über eine fürſorgliche Lazarettverwaltung zu berichtigen.

Die Lazarettbeſucher werden doch nicht wünſchen wollen,
unſere kranken Soldaten auch noch durch unzuträgliche Liebes

gaben an ihrer Geſundheit zu ſchädigen
Unſere ärztliche Tätigkeit ſtrebt dahin, die Soldaten zu

heilen und wieder felddienſtfähig, alſo auch für das bürger
liche Leben voll erwerbsfähig zu machen. Falſches Verhalten
der Beſucher gegen die Kranken und falſch verteilte Liebes
gaben können die Erreichung dieſes Zieles ſehr erſchweren, ja
unmöglich machen. Liebesgaben ſind nur ein vorläufiger Be
weis unſerer herzlichen Zuneigung zu den braven Kriegern,
die für uns leiden und bluten. Aber ſie ſind kein Erſatz oder
Ausgleich ihrer Leiden. Dieſer wird erſt ſpäer zu leiſten ſein.
Darum nochmals Gebt, was ihr unſeren kranken Soldaten
zukommen laſſen wollt, den Leitern der Lazarette, denen ihr
zutrauen dürft, daß eure Gaben auch an den rechten Mann
en der ſie verträgt, oder zu deſſen Geſundung ſie bei
tragen

Das ſind gewiß beachtenswerte Worte, nach denen wir uns
namentlich auch im perſönlichen Verkehr mit den ſtundenweiſe
aus den Lazaretten beurlaubten und hier und da anzutreffenden
Kriegern richten wollen denn auch hier gilt der Satz: Jn der
Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter!

Der Obſtbauverein Merſeburg und Umgegend, deſſen
Leiter der z. Z. im Felde ſtehende Dr. Orphal, Direktor
der land wirtſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt iſt, hielt
geſtern eine vom 1. ſtädtiſchen Tierarzt Stephan ein
berufene, leider nur re beſuchte Verſammlung ab, in
welcher er den a aſſel einen ſehr intereſſanten
Bericht über den Verband zum Zwecke der Obſt- und Ge
müſeverwertung Sitz Berlin erſtattete, dem der
Verein laut Beſchluß vom Jult d. J. als Mitglied ange
r Der Vortragende verbreitete ſich in längeren Aus
ührungen zunächſt über die Notwendigkeit dieſes Ver

bandes, deſſen Tätigkeit gerade jetzt zur Kriegszeit leb
haft hervortritt und deſſen Beſtrebungen in erſter Linie

darauf gerichtet ſind, uns vom Auslande, dem ja leider
viele Millionen aus Deutſchland für gärtneriſche Erzeug-
niſſe zufließen, unabhängig zu machen. Der Verband will
an die Großhändler herantreten, deshalb ruft er die Ein
zelvereine auf. Schafft uns große Mengen und wir
werden das Nationalvermögen auch auf dieſem Gebiete
ſtärken. Ferner will der Verband geſunde Volks
ernährun g fördern, die Hausfrauen veranlaſſen, plan
mäßig Obſt zu dörren, einzukochen und in ſonſtiger Weiſe
u behandeln, auch bezweckt er die Schaffung ethiſcher

erte, bekämpft in ſeinen Beſtrebungen den Alkohol-
mißbrauch, endlich und das iſt der Hauptzweck ſoll
für die einzelnen Kreiſe ein Obſtbautechniker zur
Verfügung geſtellt werden, der überallhin zu reiſen hat,
wo ſein Rat erforderlich iſt, ſei es zur richtigen Wahl der
Sorten je nach den Bodenverhältniſſen, ſei es zur Be
kämpfung der Obſtſchädlinge oder zur Behandlung der
Bäume und des Beerenobſtes. Die Durchführung des
ſ. Z. geplanten Kochkurſus iſt leider durch den Krieg un
möglich gemacht worden. Jm Laufe der ſich an dieſen
Vortrag anknüpfenden, ſehr lebhaften Anterhaltung wies
Tierarzt Stephan vor allem darauf hin, daß die Gleich
gültigkeit und Lauheit der Gartenbeſitzer die ſo unendlich
wichtigen Beſtrebungen des Vereins erſchwere; die Ver4 in denen ſo viel Anregung gegeben werde,

r in wü b ſtder Pflege und des Anterhalts und der ung der
Obſtbäume bezw. der hierzu nötigen Hilfskräfte ſeien zu

auch mangele es vielfach gerade jetzt an Zeit und
rbeitskräften;, für ihn ſei die Hauptſache das Heranziehen

und die Aufklärung und Belehrung von möglichſt viel
Mitgliedern. Dazu ſei in erſter Linie die Mithilfe der
Gemeindevorſteher erforderlich, die auch mit größtem Nach
drucke die Durchführung der behördlicherſeits getroffenen
Maßnahmen und Verordnungen zu betreiben rn Jn
benachbarten Vereinen wie in Lauchſtedt und Dürrenberg
werde eine rege Tätigkeit entfaltet, andere ländliche Ver
eine arbeiten geradezu vorbildlich, nur bei uns fehle es
an dem nötigen Eifer e Fritzſche-Benndorf, der
ſeine Erfahrungen auf dieſem Gebiete ſchon ſo oft in
dankenswerter Weiſe kundgegeben hat, legt den Hauptwerr
auf die Arbeit im kleinen, auf Belehrung durch Wander
beſuche muſtergültiger Anlagen und auf Beachtung der von
den Behörden gegebenen Anregungen. Einen Beſchluß
in dieſer Sache zu faſſen, erübrigt ſich, da der Verein dem
Verbande bereits angehört. Bei dem zweiten Punkte
der Tagesordnung: „Verwundetenfürſorge“
wurde auf die bereits erfolgten, nicht unweſentlichen
Spenden der oben genannten Vereine hingewieſen und
erwähnt, daß auch von einzelnen Mitgliedern unſeres Ver
eins große Mengen von Obſt in verſchiedener Form an
die hieſigen Lazarette abgeliefert worden ſeien. Nur
herrſche Anklarheit, wohin ſte ihre Naturalbeiträge be
fördern ſollen. Demgegenüber würde betont, daß in den
hieſigen Blättern wiederholt Bekanntmachungen erſchienen
ſeien, die aber leider nicht die nötige Beachtung erfahren
haben. Ein Antrag, von jedem Mitgliede einen gewiſſen
Geldbetrag zu erheben, wurde zwar angenommen; über
die Art und Weiſe der Einziehung konnte jedoch vor
läufig eine Einigung nicht erzielt werden. Die vorge
rückte Zeit zwang ſodann zur Beendigung der Verſamm-
lung, die auch in ihrem engen Rahmen wieder den Be
weis lieferte, daß nur durch Einigkeit Erſprießliches er
zielt werden kann.

PEsp. Über ſeine Fahrt zur überbringung von Liebes
gaben nach Belgien berichtet Herr Rittmeiſter d. L. a. D.
Kommerzienrat Wernecke folgendes Es dürfte für die
Angehörigen der in Belgien ſtehenden Landſturmleute ein
Gefühl der Beruhigung ſein, zu erfahren, daß es unſeren
braven tapferen Landſturmmännern, trotz der Strapazen,
die der Dienſt mit ſich bringt, gut geht und dieſelben Not
nicht zu leiden haben. Mancherlei Gerüchte, die hier und
dort in der Provinz laut wurden, gipfelten darin, daß die
Magdeburger, Burger, Halberſtädter, Torgauer undHallen
ſer Batgillone ſchwer unter mangelnder Verpflegung litten
und wärmendes, wollenes Unterzeug dringend notwendtg
ſei. Der Vorſtand des Provinzial- Vereins vom Roten
Kreuz zu Magdeburg, an den der Notſchrei ge
richtet war, verſprach in gewohnter h tunlichſt ſchnell
lindernd einzugreifen, rüſtete einen Automobilzug mit
reichen Gaben aus, mit dem Auftrag für m ſie an die
im Feindesland ſtehenden Bataillone mit Gruß und Wunſch

die Aufgabe nicht, galt es doch die Standorte der ver
ſchiedenen Landſturm-Bataillone nach vielem Hin und
Herfragen auszukundſchaften. Jn e
Weiſe wurden mir ſchließlich von einem General-Gouver
nement die Standorte n ne daß es möglich wurde,
einzelne Automobile von einem Zentralpunkt aus an die
weit voneinander getrennt liegenden Bataillone zu führen.Trotz mancher Schwierigkeiten iſt es gelungen, den mir

wieder mit Ol

gewordenen Auftrag auszuführen und alle unſere Gaben
anzubringen. ar auch bei allen dieſen Bataillonen Not
nicht vorhanden, denn die Verpflegung iſt reichlich und gut,
auch ſind die Leute mit warmen Sachen, wenn auch nicht
im Üüberflußs ausgerüſtet, ſo haben wir doch allen eine
außerordentliche Freude bereitet, die in ſtrahlen
den Geſichtern zum Ausdruck kam. Jſt es für jetzt und in
Zukunft auch nicht e einen jeden in Fülle mit
Gaben zubeſchenken, ſo iſt die deutſche Soldatenkamerad
ſchaft doch eine derartige, daß mancher, der es nicht ſo
dringend benötigt, gern zugunſten ſeiner bedürftigen
Kameraden verzichtet. Das Rote Kreuz darf aber das
Bewußtſein haben, in der Belgiſchen LiebesgabenFahrt
des innigſten Dankes eines jeden deutſchen Landſturm
mannes verſichert zu ſein.

Der Hanſabund und die Kriegsnot des Mittel
ſtandes. Zur Behebung der namentlich in den erſten
Kriegswochen hervorgetretenen Kreditnot e de en
in Stadt und Land hat der Hanſabund unter weitgehendem
Entgegenkommen des Reichsbankdirektoriums und unter
Teilnahme führender Männer aus allen Berufsſtänden
eine ganz Deutſchland umfaſſende ne a en e
ſchaffen, der die Gemeinden und Kreiſe als Mitglieder
angehören ſollen, derart, daß jeder Gemeinde in einfachſter
Form die Vorteile einer Kriegskreditbank geſichert werden.
Schon in den nächſten Tagen wird dieſe Kreditorganiſation
in Wirkſamkeit treten.

Staatsarbeiten für das notleidende Handwerk. Die

über die örtlichen Arbeitsbedürſniſſe und den Grad der
durch den Kriegszuſtand eingetretenen Notlage der ein
zelnen Betriebe. Die Stagatsverwaltungen ſind bereit,

und des Kleinhandels, die wegen Mangel an ausreichender
Beſchäftigung nur unter Aufwendung großer Opfer ihre
e Arbeiter zu halten vermögen, nach Möglichkeit

rbeik und Aufträge zuzuweiſen. Es iſt deshalb not
wendig, daß ein zuverläſſiges Bild über die en wer
in den einzelnen Gewerken und Betrieben geſchaffen wird,
damit hiernach die Verteilung erfolgen kann.

Das Petroleum. Die raſch hereinbrechende Dämme
rung macht das frühe Anzünden der Stubenlampe er
forderlich. Da haben uns die jetzigen Kriegswirren einen
ſchlimmen Streich geſpielt, denn der ſonſt nie verſagende
Quell der Olzufuhr hat ausgeſetzt. Empfindlich macht ſich
das Fehlen des Petroleums namentlich unter der weniger
bemittelten Bevölkerung bemerkbar. Nachdem unſere
hieſigen Kaufleute ſchon ſeit längerer Zeit auf die
mangelnde Zufuhr des Petroleums aufmerkſam gemacht
hatten, iſt dasſelbe nun jetzt völlig ausgegangen. Denn
geſtern bereits war für Geld und gute Worte in der
ganzen Stadt kein Petroleum mehr zu haben und mußten
diejenigen, die nicht ein wenig Vorſorge getroffen hatten,
und denen es nicht vergönnt iſt, i e e oder Gas

auch die rumäniſchen
e t l in reichlichen Mengen gen können

damit die aufgegwungene Dunkelheit ver ſchwindet
das amerikaniſche Petroleum werden wir
Zeit verzichten müſſen, da von Amerika aus eine Zufuhr
jetzt nicht zu erwarten iſt. An unſere hieſigen Ein
wohner ergeht daher das Erſuchen, mit dem wenigen zu
erkaufenden Petroleum recht haushälteriſch umzugehen
oder frühzeitiger das mollige Bett aufzuſuchen. Bei dieſer
Gelegenheit möchten wir auch auf die in heutiger Nummer
enthaltene Bekanntmachung unſeres ſtädtiſchen Gaswerkes
aufmerkſam machen, in der die Zulegung von Automaten
gas empfohlen wird. Die Einrichtung hierzu wird be
kanntlich von dem Gaswerk koſtenlos hergeſtellt.

Gemeindeſteuern und Unterſtützungen. Einzelne
Gemeinden wollen, wie in einem amtlichen Rundſchreiben
bemerkt wird, die Gemeindeſteuern der in den Dienſt ein
getretenen Mannſchaften dadurch beitreiben, daß ſte den
Frauen und Kindern den Steuerbetrag an den ihnen be
willigten Familienunterſtützungen abziehen. Nach Maß
gabe der Reichsgeſetze ſind aber die Anterſtützungen, welche
an Familien der in den Dienſt eingetretenen Mann
ſchaften gewährt werden, der Pfändung nicht unterworfen.
Eine Aufrechnung dieſer AUnterſtützungsanſprüche gegen
Forderungen der Gemeinden an die Wehrmannfamilien
iſt daher nicht zuläſſig. Die Familienunterſtützungen ſind
alſo unverkürzt zur Auszahlung zu bringen. Bei Anter
offizieren und Mannſchäften des Beurlaubtenſtandes mit
Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark wird die Ge
meindeeinkommenſteuerpflicht an ſich durch die Nicht
erhebung der Staatseinkommenſteuer nicht berührt. Jſt
aber das Einkommen während des laufenden Steuer
fahres infolge des Wegfalls einer Einnahmequelle oder
inſolge von Ereigniſſen, welche ſich als außergewöhnliche
Unglücksfälle darſtellen, um mehr als den fünften Teil
vermindert, ſo kann eine Herabſetzung der Gemeinde
einkommenſteuern dadurch erreicht werden, daß die Steuer
pflichtigen oder ſoweit ſie ſelbſt durch Teilnahme andem Kriege in der Wahrnehmung ihrer Rechte behinderr
ſtnd deren Angehörige bei dem Vorſitzenden der Ein
kommenſteuerVeranlagungskommiſſion gemäß S 63 des
Einkommenſteuergeſetzes den Antrag auf Ertnäßtgung der
Staatsſteuern ſtellen. Die Ermäßigung der Staatsein

kommenſteuern hat die entſprechende Ermäßigung der Ge
meindeeinkommenſteuer ohne weiteres zur Folge. Die
Regierungen werden beſonders darauf hingewieſen, daß
ſie die Anträge auf Ermäßigung der Staatseinkommen-
teuern nicht deshalb ablehnen dürfen, weil die s
en Stagatsſteuerbeträge bereits außer Hebung geſetzt ſeien.

Der Kampf gegen die Fremdwörter iſt auch in den
Schulen l als bisher aufgenommen worden. Einzelne
Schulverwaltungen ſuchen in dieſem Sinne auf ihre
Lehrer einzuwirken Die Aufſichtsbeamten ſind on
worden, die Lehrerſchaft gelegentlich oder bei den Kon
erenzen zu ermahnen, in ihren Kreiſen der Pflege der
remdwörter entgegenzuwirken und deutſche Art und Ein

achheit nach Kräften zu pflegen. Die fremdſprachlichen
Ausdrücke ſollen im Unterricht mehr als bisher vermieden
werden, ſelbſt die grammatiſchen Ausdrücke, die nicht
durch deutſche zu erſetzen ſind. Die eingebürgerten Lehnen
wörter ſind davon ausgenommen. Die Schüler ſind an
zuleiten, im täglichen Umgange deutſche Benennungen zu
verwenden. Eine wertvolle Hilfe bilden die Hefte des
Deutſchen Sprachvereins.

Die Beträge (in der Frankenwährung) der Poſt
anweiſungen an Kriegsgefangene in Frankreich werden
bei der Umſchreibung in Bern nach dem für Poſtan-

Handwerkskammern treffen gegenwärtig Feſtſtellungen

denjenigen Betrieben der Kleininduſtrie, des Handwerks

leider längere

S
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zu nehmen.

S

weiſungen aus der Schweiz nach Frankreich geltenden
Einzahlungskurſe von 102 Fr. S 100 Fr. umgerechnet,
ſo daß eine Poſtanweiſung aus Deutſchland über 102 Fr.
nach der Umſchreibung nur noch auf 100 Fr. lautet.Telegraphiſche Poſtanweiſungen aus Deutſchland für
Kriegsgefangene in Frankreich werden von der Oberpoſt
zentrale in Bern zwar angenommen, ſie werden aber, als
gewöhnliche Poſtanweiſungen nach Frankreich weiter
geſandt, vorausgeſetzt, daß der neue Beſtimmungsort an
gegeben iſt.

Zum Leuchtölmangel. Die Handwerkskammer für
das Dur n achſen Altenburg und für das Fürſten
tum Reuß hat im Auftrag der Regierung an die ein

ſchlägigen Handwerks- und Geſchäftskreiſe die Anfrage
gerichtet, ob es in Erwartung eines eintretenden Leuchtöl
mangels möglich ſei, für die Allgemeinheit Spiritus
beleuchtung einzuführen. Die Möglichkeit wurde bis zueinem Grade zugegeben, die Einrichtung aber als ſehr

koſtſpielig für die Allgemeinheit bezeichnet.
Sonnabend den 31. Oktober, abends 8 Uhr, findet

im Sgale des Herrn Rülke (Müllers Hotel) ein patri
o tiſcher Vortragsabend von Muſikſchülern und
Muſſkſchülerinnen der Frau Profeſſor Dr. Kelbe
Poſt ler hier ſtatt, auf den wir hiermit empfehlend hin
weiſen möchten. Einlaßkarten ſind unentgeltlich jederzeit
bei Frau Profeſſor Dr. KelbePoſtler, Halleſche Straße,
zu haben. Programme werden mit 50 Pfennig verkauft
um Beſten unſerer hieſigen Verwundeten
Die Vorträge ſind der großen Zeit, in der wir leben,
entſprechend ausgewählt. Jeder Muſikfreund iſt will
kommen. Dieſe Vortragsabende haben ſtets ſehr gefallen,
und es iſt zu wünſchen, daß der h e e

rof. Fiſcher.Seltſame Natur- Erſcheinung. Ein ſeltſamer Anblick
iſt im Garten des Schwickert' ſchen Grundſtücks Burgſtraße 8 zu
ſchauen. Dort trägt ein Birnbaum Frucht von der zweiten
Blüte. Das Laub iſt bereits gefallen, aber die von der zweiten
Blüte produgzierte Birne hält ſich noch wacker.

Neue Merſeburger StraßenBezeichnung. „Wo iſt
die Franzoſen Straße“ wurde ein Merſeburger von einer
fremden Perſon gefragt. Auf ſeine Erklärung, daß es diefe
Straße nicht gibt, erwiderte jene, ſie wolle die gefangenen JFran
zoſen ſehen. Sie hatte alſo sans fagons den Namen „Fran
zoſen Straße“ für den ihr unbekannten Weg geſchaffen. Der

Gedanke iſt gar nicht übel! Schw.Der Jliegerofſizier Hirth weilte in vergangener Nacht
in unſerer Stadt und hatte ſich im Hotel zur „Gold. Sonne“
einlogiert.

Ein frecher Diebſtahl wurde heute früh in der Guten
bergſtraße ausgeführt. Dortſelbſt hatte ſich beim 3igarrenmacher
Wo lfein fremder Mann eingemietet, der angab, Jngenieur
Jiſcher zu ſein und bei der hieſigen Elektrizitätsgeſellſchaft in
Arbeit zu ſtehen. Heute früh verſchwand nun der J. und mit
ihm eine goldene Uhr mit Kette des Logisinhabers im Werte
von 85 Mark. Sofort angeſtellte Recherchen führten zu ſeiner
Feſtnahme in der Nachbarſtadt Halle.

Diebſtahl. Geſtern abend wurde im Geſchäftsladen der
Firma Gebr. Goldmann in der Kleinen Ritterſtraße ein an der

Ladentür hängender Ulſter mit Rückengurt im Werte von 30 M.
geſtohlen. Der Täter iſt unbekannt.

Ein Brand Mann Boden des Hauſes Kreuzſtraße
wurde am ittwoch nachmittag noch rechtzeitig

demertreund von hilfsbereiten Paſſanten gelöſcht, ehe er
einen bedrohlichen Umfang annehmen konnte Als Urſache

des Brandes dürfte ein Aſchenkaſten mit heißer Aſche
gelten, den ein eree des Hauſes einſtweilen unter

das Dach geſtellt haben ſoll, um ihn ſpäter mit in den Hof

Eingeſandt) Zur Aufklärung! Schreiber
dieſes hat öfter in den Lebensmittelläden Gelegenheit
gehabt, die Hartnäckigkeiten mancher Hausfrauen zu be
obachten. Z. B. verlangt eine Dame Mondamin (engl.
Fabrikat), der betreffende Kaufmann bot ihr die wenig
ſtens gleichwertigen, wenn nicht beſſern deutſchen Fabrikate
Guſtin und Ceanien an, welche ſie aber zurückwies. An
anderer Stelle machte ich eine ähnliche Beobachtung mit
Liebig's Fleiſchexträkt. Es iſt bedauerlich, daß manche
Hausfrauen ſo wenig Nationalliebe beſitzen und von ihren
Gewohnheiten auch nicht mal verſuchsweiſe abgehen wollen.
Dem deutſchen Kaufmann wird durch ſolche Hartköpfig
keiten mancher Hausfrauen die Einführung guter, deut
ſcher Erzeugniſſe erſchwert. An dieſer Stelle möchte noch
erwähnt ſein, daß ich öfter von ſeiten des Publikums
hören konnte „O, ſo teuer, da haben Sie wohl auch ſchon
aufgeſchlagen Wenn das Publikum wüßte, welch hohe
Preiſe der Kleinhändler heute anlegen muß, um überhaupt
noch Ware zu bekommen, wo von einem ihm gebührenden
Verdienſt gar keine Rede iſt, ſo würde dasſelbe wohl
ſolche den Händler kränkende Außerungen unterlaſſen!

Eingeſandt. Bei meiner Durchreiſe in Merſeburg
habe ich es kaum für möglich gehalten, daß in einer Re
gierungsſtadt der Weg in der Naumburger Straße (von der

eißenfelſer Straße bis zum e für Paſſanten nach dem Güterbahnhofe uſw. in ſolch einem ſchlechten
nd ſein könnte, daß es einem Menſchen grauen

te, dieſe Wegeſtrecke zurücklegen zu müſſen. Die
romenadenwege in Merſeburgs Anlagen ſind tatſächlich

in beſſerem Zuſtande, als dieſer dem regen Verkehr
dienende Weg. Daß die Bevölkerung der Stadt nicht ſchon

vorſtellig und event. ſich mit Veſchwerden an höhere Be
hörden gewendet hat, iſt recht zu bewundern. Es ſollte
die Stadtverwaltung aber auch längſt ſchon ſoviel Einſicht
und Schönheitsgefühl beſeſſen haben und mindeſtens dieſe
Wegſtrecke mit Zementplatten belegt haben. Es iſt zu
dem ſchon ſchlimm genug, daß die alten Scheunen in der
Naumburger Straße das Stadtbild verunzieren, da auch
hierdurch die dahinter ſtehenden ſchönen großen ſtattlichen
Häuſer des BeamtenWohnungs und Bauvereins gar nicht
zur rechtlichen Geltung kommen. an ſchon dieſen Be
wohnern gegenüber, welche die Naum e Straße doch
als Zugangsſtraße benutzen müſſen, ſowie dem regen Ver
kehr nach dem Güterbahnhofe, müßte die Stadtverwaltung
die nötige Amſicht gehabt haben und ſich für verpflichtet
alten, einen ordentlichen, dem ſtädtiſchen Anſehen ent
prechenden Fußweg zu ſchaffen.

d mit gehörigen Proteſten bei der Stadtverwaltung

8 Ammendorf 28. Okt. Unſere örtliche Kriegs
wohlfahrtspflege erfreut ſich fortgeſetzt der eifrigen
Unterſtützung aller Kreiſe. Der von der Pfarrfrau be
gründete Kleinkinderhort, in welchem die Kindergärtnerin
Frl. Demme aus Merſeburg mit Hilfe der e des
Jungfrauenvereins täglich über dreißig kleine Kinder von
Kriegern ſammelt, damit die Mütter auf Arbeit gehen
können, verläßt jetzt ſeine Sommerwohnung und ſiedelt
nach einem rundſtück in der Wörmlitzer Straße über,

deſſen Beſitzer, Dampfziegeleibeſittzer Menk in Ofendorf,
darin eine ſchöne große Wohnung in hochherziger Weiſe
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hat. Durch dies Lage
wird es möglich ſein, dieſe wohltätige Einrichtung auch
den Kriegerkindern von Beeſen zugänglich zu machen.
Die vom Ortspfarrer wöchentlich herausgegebene „Krieger
zeitung“, welche als ein Gruß der Heimakkirche an unſere
Soldaten im Felde gedacht iſt und in der Mölleſchen
Druckerei hier erſcheint, konnte infolge ihres billigen Prei
ſes das letzte Mal bereits in 300 Stück verſandt werden.

S Ermlitz, 28. Okt. Unſer früherer 2. Lehrer Walter
Zetzſche, nachher Präparandenlehrer in Merſeburg, jetzt in
Berlin Wilmersdorf, hat in den Kämpfen gegen Rußland das
„Eiſerne Kreuz“ erhalten. 3. macht den Feldzug als Kriegs
freiwilliger bei der Feldartillerie mit.

S Niederclobicau, 28. Okt. Herrn Hauptlehrer
Fritſche hier, der am 1. Oktober in den Ruheſtand
krat, wurde der Adler der Jnhaber des Hohenzollernſchen
Hausordens verliehen. Zu ſeinem Nachfolger iſt von der
Königlichen Regierung Herr Kantor Dietel in Dabrun
bei Wittenberg ernannt worden.

8 Großceorbetha, 27. Okt. Der von uns herbeigeſehnte
Umzug der Poſt in die Nähe des e hak in
verganger Woche ſtattgefunden und uns den Vorteil ge
bracht, daß auch der Weg zur Poſt ſich um ungefähr zehn
Minuten verkürzt hat. Das Haus iſt guffallender Weiſe
nicht von der Poſtverwaltung ſelber erbaut worden, ſon
dern von einem Unternehmer, der es der Poſt vermietet.
Ob ſich die Sache für dieſe dadurch billiger ſtellt, darf
bezweifelt werden. Das Haus iſt recht einfach und ſchmuck
los, aber zweckmäßig und freundlich eingerichtet. Das
obere Stockwerk enthält die Wohnung des Poſtmeiſters,
das untere die Amksräume. Es iſt von allen Seiten
vergittert. Ein weißer Lattenzaun ſchließt das Grundſtück

gegen die Straße ab und läßt noch Raum für ein Gärtchen,
das im Frühjahr den Anblick verſchönern wird. Die Poſt
beſtellung wird demnächſt anders, und zwar für die inFrage
kommenden Ortſchaften vorteilhafter geregelt werden, die
allerdings durch die Verlegung von Poſt und Bahnhof
jetzt benachteiligt ſind.

S Hueſitz, 29. Okt. Unter dem Viehbeſtande des
Rittergutes Kueſit iſt die Maunl- und
Klauenſeuche ausgebrochen. Die Kgl. Amtshaupr
mannſchaft hat den ſelbſtändigen Gutsbezirk Queſitz zum
Sperrbezirk und die Gemeine Queſitz zum Beobachtungs
gebiet beſtimmt.

S Aus dem Kreiſe Merſeburg, 29. Oktober. Unter den
Rindviehbeſtänden des Rittergutsbeſitzers Bertram in Grey
pau, des Landwirts Karl Knauth in Veſta, des Gutsbeſitzers
AdolfHülſe in Cracau und der Rittergüterlnterkrieg
ſtedt und Netzſchkau iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.
S Aus der Saalaue, 26. Okt. Das Landleben ſteht
jetzt im Zeichen der Rübe. Auf den Ackern ſieht
man Männer, Frauen und Kinder eifrig beſchäftigt, die
roten oder weißen Wurzeln aus der Erde zu ziehen und
mit ſcharfem, geſchickten Sichelhieb das Kraut abzukrennen.
Leider iſt das Wetter immer noch regendrohend, und das
Wetterglas will nicht ſteigen. Bei Regen Rüben ziehen
iſt aber ein Geſchäft, das ſich mit dem Worte „Vergnügen“
nicht richtig bezeichnen läßt. Und doch, was hilft's? Der
Bauer darf weder Wind noch Regen ſcheuen, und die
Arbeit muß unter allen Umſtänden getan werden, denn die
31 wartet nicht. Alſo e auf s Feld, auf die
chmutzigen ſchmierigen Schollen, von denen die Hälfte

an den Sohlen hängen bleibt. Die Kartoffelferien ſind
nun zwar längſt wieder zu Ende, aber die Kinderhände,
die bei den dentbeelt fleißig mit halfen, ſind auch für
die Rüben unentbehrlich. Zum Glück hat die Regierung
zu weitgehenden Beurlaubungen Vollmacht erteilt. Die
Leutenot aber wird immer ſchlimmer. Unſere kräftigen
jungen Männer, die ſchon Soldat geweſen ſind, ſind alle
fort. Seit den erſten Oktobertagen ſind auch die Rekruten
aus unſeren Dörfern verſchwunden und laſſen eine
empfindliche Lücke zurück. Da iſt es alſo um ſo nötiger,
daß der Himmel gutes Wetter ſendet, damit die dringend
ſten Arbeiten vor Eintritt des Winters erledigt werden
können. Viel, viel mehr Acker als in früheren Jahren,
liegt heuer noch ungepflügt da, und von Beſtellen mit
Winterſaat hat man noch nicht allzuviel geſehen. Aber
ſchließlich hilft ja alles Sorgen und Klagen nichts. Wir
ügen uns in das, was der Himmel ſpendet, und ſind ja
amit bisher immer recht gut gefahren.

Mücheln und Amgebung.
29. Oktober.

Heraus mit dem Gold! Noch immer werden un
begreiflicherweiſe die Goldſtücke zurückgehalten. Leſer
unſerer Zeitung helft dieſes Gold in Stadt und Land
ſammeln Klärt auf, daß das gute deutſche Papiergeld
den gleichen Wert und die gleiche Kaufkraft hat wie das
Gold. Es iſt eine vaterländiſche Pflicht unſer
ganzes Geldweſen im Jn und Ausland durch Zuführung
des Goldes zur Reichsbank auch weiter ſicherzuſtellen.

Mücheln, 29. Okt. Unter dem Klauenviehbeſtande
des Landwirts Willi Tem m ler in St. Micheln und des
Landwirts Emil Hippe in Lützkendorf iſt die Maul
und Klauenſeuche aus gebrochen.

F Gleina, 29. Okt. Geſtern fand die von Helldorffſche
Holzjagd bei äußerſt ſchlechtem Wetter ſtatt. Von 2
Feldtreiben mit 13 Schützen nebſt einer Holzjagd mit
fünf Schützen wurden 118 Haſen, 181 Kaninchen und 75
Faſanen zur Strecke gebracht. Bei gutem Wetter wäre
das Reſultat bedeutend höher geweſen.

Laucha, 29. Okt. Der 18jährige Arbeiter Schmidt
gus re a. A. verun glückte in der hieſigen
Zuckerfabrik am 26. Oktober. Er ließ aus eigener Anvor
ſichtigkeit, während er i dem verbotenen Genuß einer
Zigarette hingeben wollte, ein Saftgefäß überkochen, fiel
bei dem Bemühen, das Dampfventil zu ſchließen, hin und
wurde von dem herausgewallten Schaum an den bloßen
Füßen und an den Händen leicht verbrannt. Er wurde
ſachgemäß verbunden und in die Halleſche Klinik geſandt.

Wetterwarte.
V. W. am 30. Oktober. Wechſelnd bewölkt, mild, etwas

Regen. 31. Oktober. Zeitweiſe etwas aufheiternd, meiſt
wolkig bis trüb, mild, Regenfälle.

Vermischtes.
Die Heldentat eines freiwilligen Motorfahrers. Der

Dramaturg Günther Freiherr v. Hüne feld aus Berlin

Soldaten der Die eiſte ſei

Südende, der als freiwilliger Motorfahrer einem Brigade
ſtab zugeteilt war, hielt am 30. September, nachdem er
bereits mehrere Befehle des Brigadekommandeurs im
heftigen Feuer nach der Schützenlinie gebracht hatte, dicht
vor Mecheln. Unſere hier auffahrende ſchwere Artillerie
war im Zweifel, ob ſie das Feuer aufnehmen könne, da
unbekannt war, ob Mecheln noch vom Feinde oder auf der
anderen Seite ſchon von unſeren Truppen beſetzt ſei. Als
Hünefeld dies erfuhr, erbot er ſich freiwillig zu einer Er
kundungsfahrt. Trotz heftigen feindlichen n u runne
fuhr er durch Mecheln hindurch und zurück und konnte
durch dieſe waghalſige Fährt die Lage klären. Kurz vor
dem Verlaſſen des Ortes traf ihn jedoch eine Schrapnell
kugel in das linke Bein. Er vermochte ſich noch in den
e zu ſchleppen, von wo ihn zwei Kranken
träger abholten, ſo daß er ſeine wichtige Meldung über
bringen konnte. Als er in einen Anterſtand getragen
wurde, platzte ein zweites Schrapnell in ſeiner Nähe
Einer ſeiner Träger wurde tödlich, er ſelbſt ſchwer am
rechten Bein verwundet. Für ſeine kühne Fahrt wurde
ihm das Eiſerne Kreuz verliehen.

Der Tod eines ruſſiſchen Wohltäters. Der Deutſche
Kurier“ berichtet: Zu Beginn des Krieges ſtiftete der
Petersburger Großkaufmann Petrikoff 100000
Rubel für das Rote Kreuz und wurde darauf nach
Zarſkoje Sſelo zur Audienz geladen, um den Dank
des Zaren entgegenzunehmen. Mit ihm war noch eine
Reihe anderer Herren zur Audienz verſammelt. Der Zar
Prntt in leutſeliger Weiſe mit jedem Einzelnen und dankte

etrikoff für „die 50000 Rubel“. Petrikoff erſchrak
und dachte ſogleich an eine der in ſeinem Vaterland üb
lichen Anterſchlagungen. Er erlaubte ſich daher zu ent
gegnen, daß er 100 600 Rubel geſtiftet habe. Der
Zar zeigte ſeinen An willen über dieſen Wider
ſpruch und wandte ſich ungnädig dem nächſten der Ge
ladenen zu. Petrikoff wurde einige Tage ſpäter in Ge
wahrſam genommen wegen Widerſpruchs gegen
die oberſte Staatsgewalt. Man ſchickte ihn in
die Verbannung nach Sibirien, wo er kurz darauf an
einer durch einen Knutenhieb erhaltenen Verwundung
eines qualvollen Todes ſtarb.

Stiftungen für hervorragende Waffentaten. Für
verſchiedene Eroberungen im Kriege ſind dem
preußiſchen Kriegsminiſterium mannigfachen frei
willige Spenden zur Verfügung geſtellt worden,
und zwar für den Eroberer der erſten r Fahne oder
Standarte 1000 und 3000 Martk, des erſten ruſſiſchen Ge
ſchützes 100 Mark, der erſten franzöſiſchen Fahne in offener
Feldſchlacht. 500 Mark, der zweiten Fahne von Rußland,
Frankreich Und England 150 Mark, der erſten franzöſiſchen
Und der erſten ruſſiſchen Fahne 100 Mark, der erſten feind
lichen Fahne 500 Mark, ferner 1000 Mark für die deutſche
Kompagnie, Eskadron uſw., die das erſte feindliche Ge
ſchütz erobert, 300 Mark für die Mannſchaften des Jäger
bataillons Nr. 5, die die erſte feindliche Fahne oder das
erſte Geſchütz erobern, 200 Mark für die Soldaten, die das
erſte en und das erſte ruſſiſ hen ewobern.
Außerdem ſtehen noch mehrere goldene Uhren zur Ver
fügung. Jn der Ritſcherſchen Stiftung ſind 900 Mark für
die erſte eroberte franzöſiſche Fahne, Kanone und für den
erſten unverwundeten franzöſiſchen Gefangenen, in derBielau Stiftung ſind 6000 Mark und elnſchüeßclch Zinſen

8811 Mark bereit, un dzwar für denjenige ßiſchen
indliche e oder Standarte,

demjenigen preußi Soldaten, d s erſt
liche en h erobert. Weiter iſt eine andt
mit einem Kapital von 10 000 Mark und einem Beſtande
von 23 000 Mark vorhanden zu Prämien für ſolche Anter
offiziere und Gemeine des deutſchen Heeres, die ſich durch
Akte hervorragenden Heldenmuts ausgezeichnet haben.
Jm ganzen ſind 39 692 Mark verfügbar Ubrigens ſind
auch von mehreren Städten anſehnliche Prämien aus
geſetzt worden.

Peueste Nachrichten.
Gute Fortſchritte auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Berlin, 29. Okt. (Großes Hauptquartier.) Unſer
Angriff ſüdlich Nieuport gewinnt langſam an Boden Bei
Ypres ſteht der Kampf unverändert. Weſtlich Lille
machten unſere Truppen gute Fortſchritte. Mehrere
befeſtigte Stellungen des Feindes wurden genommen.
16 engliſche Offiziere und über 300 Mann wurden zu
Gefangenen gemacht. 4 Geſchütze erobert. Engliſche und
franzöſiſche Gegenſtöße wurden überall abgewieſen. Eine
vor der Kathedrale von Reims aufgefahrene franzöſiſche
Batterie mit Artilleriebeobachter auf dem Turme der
Kathedrale mußte unter Feuer genommen werden.

Jm Argonnenwalde wurden die Feinde aus mehreren
Schützengräben geworfen und einige Maſchinengewehre er
beutet.

Südweſtlich Verdun wurde ein heftiger franzöſiſcher
Angriff zurückgewieſen. Jm Gegenangriff ſtießen unſere
Truppen bis in die feindliche Hauptſtellung durch, die ſie
in Beſitz nahmen. Die Franzoſen erlitten ſtarke Verluſte
Auch öſtlich der Moſel wurden alle Unternehmungen des
Feindes, die ziemlich bedeutungslos waren, zurückgeworfen

Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatze befinden ſich
nnſere Truppen in ſortſchreitendem Angriff. Während
der letzten drei Wochen wurden hier 13 500 Ruſſen zu
Geſangenen gemacht, 30 Geſchütze und 39 Maſchinen
gewehre erbeuntet.

Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz hat ſich die Lage
ſeit geſtern nicht geändert.

Frankfurt a. M., 29. Okt. Der „Frankf. Ztg.“ zu
folge meldet das „Genfer Journal“, daß die Deutſchen an

Der belgiſchen Küſte einige Kilometer von Kadſand ent
fernt ſchwere Batterien aufgeſtellt haben. Von dort ve
herrſchten ſie den Eingang der Schelde und alle Durch

e der Nordſee zwiſchen den Sandbänken und der
üſte. Die engliſchen Schiffe ſeien daher gezwungen, die

hohe See zu paſſieren.



Sür die Kufnahmen der Anzeigen
r die Aufnahmen der Anzeigenu beſtimmt vorgeſchriebenen Wogen

O G Sder Plätzen können wir keine Sr übernehmen, ar Swerden die Wünſche der Au ag 9geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

werden in jeder Familte gebraucht Dazu gehören
Kriegs Oetker- Puclclings aus Dr. Setker's Puddingpulvern zuro Pfg. Stück 25 Pfg.

i a Rofe Grütze aus Dr. Detker's Rote Grützepulver zu 10 Pfg. Stück 25 Pfg.
Montag den 2. Rovember: in Paketen zu Pfund.Liſten Nr. 100 vorm. s 9 Uhr

e S (Nie wieder das engliſche Mondamin! Beſſer iſt Dr. Oetker's Gustin.) Preis 15, 80, 60 Pfg.
Liſte nder de Webe argenerütbr Ohne Preiserhöhung in allen Geſchäſten zu haben. Billig. Nahrhaft. Wohlſchmeckend-

401-00 9 11 g s s
en 501--600 11-12 tMittwoch den 4. Rovember:

Liſten Nr. 601 bis zum Schluß
vorm 8-11 Uhr.

Neue Anträge um Kriegs

unkerſtützung ſind zu ſtellen von ß j11--12 Uhr vormittags h e e 0 4 CabehaDie Zahlſtelle Rittergut Löſſen, n. bei Merſeburg. sBekanntmachung. Verkaufszeit vorm. bis 9 Übr. e C n n C W friſch eingetroffen W beiDer Bebauungs- und Flucht d.linienplan Sektion 4 betr. e on Nanterstag den 29 d. m Emil Wolff.S ſteht ein großer TransportGelände i Gotthardt-e d. und b. iähriger hat abzugeben Je xSeiſel-Schmale Straße Obere Kilsgigcher Unch J W rztt e de et Ostpreubischer Acker KAeunscehamer Mühle. Tee n Lortrefſliches
abgeändert worden. Unck Wagen Pferde eDieſer abgeänderte Plan liegt in allen Grö een und Farbm ober 1914 ab bis ſoliden Sreſen bei mir zum

e h e hin euls Reimann, le a n. J
Merſehhiro dent Oktober 1si. g Alle Sorten 7 z
e Selle i Hüte
30. November 1914 im Magiſtrats e 9 Mvbüro Gatbaus e rereg zu a I Werbeamie H. e o

5e e e u2 MiEtage, e u Mengnete ernne in ſgnwen et S Adolf Schükers Nauchtolger S enoder gete oſort oder ſpäter zu au e mehe en Franz zichardt Vorwerk 23 ersehurg. kntenplan

Wohnung n e al Gesohatt e en e5 S atarrh, erzenden Hals,800 Mk. Di i b k Spezial Geschaäfte e F ver an kür ſten ſowie als Vorwerden. Zu erfr. Moltkeſtr. 12 i Freit d S e en S ler tungenkeltag und Sonn- n S uher hochwillkommen jed.Jin Stadtinnern wird eine abend von früß 8 Ahr an e Leinen unel Baumwollwaren Krieger!
Tischzeuge Betten J 6100 t n hatmittlere Wohnung Sleiſ h an uart e e

ehe Lauſe ver a. re e e ſ. voſe 90 vOfferten mit Preisangabe nachh ſ. Rollmops, Haäsche Ausstattungenn III eAirrenberg, Park Villa, erb. ff. Hering in Gelee nes Pewopr Wo e e n Portia
Ein Logis zum Preſſe von im ganzen u. einzeln Solide GrozgoH.180— 210 Mt. in der Nähe des itäten. S 9 uMarktes wird 1. See u empftehlt Emil Wolff e a m mmieten geſucht. Ju erfragen beiſgfchans. Kähherttete s V G g SKraut S

kauft jeden Poſte böchſtEue n ttler Wo nung e ger n W ngcte o Auu«tt R
in Preislage von 270 850 Mk.

g n e Le e e r n F ahrrad- im stäcltischen Leihhause zu Merseburg
Wohnung, m aneeetl 8 Mittwoch den 4. Novbr. 1914, von vorm. 9 Uhr abzum nung et früher zu 8 ubehör der nicht eingelöſten Btandſtücke von Nr. 98201 his 100 000

n s t d r unter e lin Liter und von Ar 1 bis 1100, enthaltend Gold und Silberſachen,
e Anftpunpen Kleidungsſtücke, Jederbetten, Wäſche uſw.Freundl. möbliertes zimmer in e h zu Die etwaigen Aeberſchüſe Können binnen Jahresfriſt

zit vermieten Hälterſtr. 27, part, illigften Preiſen in der Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden.
Besser möblfertes Herm. Bugr ſen. Markt Zlerſebnrg, der 10, Shioder 1914.

Wohn- il, Schlafzimmer Bonnin II Bonyo Der Verwaltungsrat der städt. Pfandleſhanstalt,
ſofort oder ſpäter zu vpermieten

Vieh moblente le ler Progerte, ann r
zu verm. Weiße Maner 24, 8. Et.

S

S en enetaphhh e enoder ohne Penſion. Offert J Peru-GuanoUnter H. an die Exped d. Bl. S CDas Stück 1 Mark. der eleg.Mobl., gemütliches zimmer

ſofort geſucht. Nähe des Teiches S 7 e re GatteOff. unter I 5 an die Exp d. Bl. Frisch eingetroffenSichere gute Exiſtenz Ftarke Husen, auch rerlegt, Zu haben In Cer Exp e u. latter

kleine Haren von M. 2,00 an, SGilt gehend bot ll. Sücfrüchtgesch, große Wllde Kanin h r S
ſehr gute Lage, Zentrum Halle
men n S n re Fasunhähne Unch Hennen, Von Freitag den 30. Oktober ab gehen
Serte, Zuſhriſten erbeten an Rehhühner, Drescener Günge danische wie ein Transport

ornen Mein e „helgische Pferde
bei mi Kaufzu verkaufen enſez n ange Tuuben, Rochhühner,

ehrere Fuhren. lebende höhmische Splegelkarpfen, e
Veizen- und Huferſpreu Schlele, Aule g H. B. Kremmer, Moersehurg

S Emellleschilder n Allen Cröben,fehlt k Gegenüber der Post. Keko Personenbahnhot een t gra Perl Sand 2. I III Wolf. Hallesche Strasse 10 12. Tel. 367. e e
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